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Die Lage in Aegypten 
Israel bereit Truppen zurückzuziehen 

IAIR0. Die Lage i n Aegypten und 
mzufolge imMittlerenOrient hat sich 

: entspannt. Frankreich und Eng-
[ haben, wie sie sagen, ihre Ziele 

Reicht, ebenso Israel, Aegypten ist 
iitärisch besiegt und eine offene 
wjetische Intervention w i r d immer 
Lrahrscheinlicher. Dies soll jedoch 
f i t heißen, daß damit das Suezpro-
Itm gelöst worden ist, gerade dieser 
[inkt, der zum militärischen Eingrei-
ader beiden Westmächte Anlaß gab. 
j dieser Hinsicht wurde auch bisher 
«der Vereinten Nation nichts unter-

Ismmen. die zuerst einmal durch den 
Sisatz einer Polizeitruppe ein immer 

^ 

Militäroperation am 
Suezkanal 

britisch-französischen Militärope-
liationen im Gebiet von Port Said am 
[nördlichen Eingang des Suezkanals. 
I Britis di-f raiszös.'.sche Landungstrup
pen gingeis bei Port-Said an Land.Fran-
|iösisd:e Fallschirmspringer eroberten 
IPord Fuad, gegenüber von Port Said 
Im der Ostküste des Kanalausganges. 

noch mögliches Wiederaufi'läckern der 
Kampfhandlungen verhindern w i l l . 
Alsdann haben die Diplomaten das 
W o r t und es w i r d schwer sein, von 
den Franzosen undEngländern, die sich 
als Sieger fühlen, Zugeständnisse zu 
erreichen. A u f der anderen Seite steht 
das zwar militärisch bezwungene, 
aber von derSowjetunion und den ara
bischen Staaten unterstützte Aegyp
ten. Indien und andere außerhalb der 
beiden großen Blocks stehende Staa
ten sind für eine Kompromißlösung. 
Es w i r d für die UNO, wenn sie nicht 
ihr letztes Prestige verlieren w i l l , 
schwer sein, eine dauerhafte Lösung 
zu finden. 

Noch am Mittwoch nachmittag hatte 
der israelische Ministerpräsident Ben 
Gurion erklärt, Israel werde es keiner 
internationalen Macht erlauben, die 
Gebiete zu besetzen, auf denen sich 
israelische Truppen befinden. Er füg
te hinzu, Israel habe kein ägyptisches 
Gebiet besetzt, denn die Halbinsel Si
nai sei kein ägyptisches Gebiet. Es 
schien also, als ob Israel seine A n 
sprüche auf die bibliche Halbinsel an
melden wolle . Umso erstaunter war 
man i n New York, als ein Sprecher der 
israelischen Botschaft i n Washington 
pridärte, Israel werde die Vereinigten 
Staaten und die Vereinten Nationen 
davon i n Kenntr : = - — ' . daß die is
raelischen Truppe - ' . " '~n , sich 
vom ägyptischen Boacn zurückziehen 
und mit einer Polizeistreitmacht der 
Vereinten Nationen zusammenzuarbei
ten. Dieser Entschluß kam, nachdem 
Eisenhower eine Botschaft an Ben Gu
r ion gerichtet hatte, i n der er diesen 
bat, den UNO-Plan anzunehmen und 
nachdem London Israel offiziell gebe
ten hatte, seine Truppen zurückzuzie
hen. 

Eisenhower traf jedoch noch weitere 
Maßnahmen. Er unterzeichnete einen 
Beschluß des Verteidigungsrates, der 
die Beschleunigung der Verteidigungs
maßnahmen der USA befiehlt. Mehre
re Einheiten der US-Navy stachen mit 
unbestimmtem Ziel i n See und zahlrei
che Einheiten der Luftwaffe wurden i n 
Alarmzustand versetz.t.Dies sollenVor-
sichtsmaßnahmen für den Fall sein.daß 
sich die Krise verschärft. 

Wichtige UNO-Beschlüsse 
Schaffung der Polizeistreitmacht 

Zurückziehung aller fremden Truppen aus Aegypten 
INEW YORK. Die Generalversammlung 
lder VereintenNationen beschloß in der 
INacht zum Donnerstag die Schaffung 
hiner internationalen Polizeistreit-
Imacht, die sofort zurAufrechterhaltung 
j^r Ordnung im Mitt leren Osten ein
gesetzt werden soll. 

Eine beratendeKommission soll dem 
IGeneralsekretär der UNO Dag Ham-
Itarskjöld für die Organisation dieser 
Streitmacht zur Seite stehen. Vertre
ter folgender Staaten wurden in diese 
Kommission berufen: Braril 'sri Kana

da, Kolumbien, Zeylon, Norwegen und 
Pakistan.Inzwischen haben sich bereits 
12 Staaten bereit erklärt, einen militä
rischen Beitrag für die Polizeistreit
macht zu entrichten. Der Beschluß der 
Vollversammlung kam mit 64 gegen 0 
Stimmen zustande. 12 Vertreter ent
hielten sich der Stimme: diejenigen Is
raels, Aegyptens, Südafrikas, der Sow
jetunion und der 8 Satellitenstaaten. 

Der sowjetische Vertreter erklärte, 
er enthalte sich der Stimme, da es nur 
Frankreich und England zustehe eine 

Waffenstillstand in Ägypten 
Größter T e i l der f u ' - r ' - f i n a l z o n e besetzt 

Entscheidung zu treffen und nicht et-
ner internationalen Streitmacht. Die 
UdSSR sei jedoch bereit zur Beseiti
gung der Agression gegen Aegypten 
und zur Regelung des Suezproblems 
beizutragen. 

Amerikas Vertreter Cabot-Lodge er
klärte, die USA seien bereit, die er
sten Einheiten der internationalen Po
lizeistreitmacht nach Aegypten zu be
fördern. Frankreich und England seien 
damit einverstanden ihre Truppen 
gleichzeitig mit der Ausschiffung der 
internationalenPolizei zurückzuziehen. 

M i t 65 Stimmen gegen 1 (Israel) und 
10 Enthaltungen (Frankreich, England, 
Australien, Belgien, Laos, Luxemburg, 
die Niederlande, Neuseeland, Portugal 
und Südafrika) stimmte dieGeneralver-
sammlung einer Resolution zu, die das 
sofortige Zurückziehen der israelischen 
Truppen hinter die i m Waffenst i l l -
standsähkommen von 1949 festgelegte 
Demarkationslinie verlangt. Israel muß 
sich also aus dem Gaza-Korridor und 
aws der Halbinsel Sinai zurückziehen. 
Die französischen und englischenTrup-
pen werden ebenfalls ersucht, sofort 
das ägyptische Hoheitsgebiet zu ver
lassen. 

Der belgische Vertreter van Langen-
hove rechtfertigte seine Einstellung, i n 
dem er erklärte, der afro-asiatischeAn-
trag auf Rückzug der Truppen sei über-

Eisenhower wieder USA-Präsident 
UnserBild zeigt von rechts den wieder
gewählten US-PräsidentenEisenhower, 
seine Gatlir-, die Gattin des Vizepräsi
denten Nixon und den ebenfalls im 

Amt bestätigten Vizepräsident Nixon 
nach der Bekanntgabe des Wahlsieges 
während der republikanischen „Wahl-
nachts-Party" im Sheraton-Parkhotel. 

flüssig, da dieser schon durch die von 
der UNO am 4.November angenomme
nen kanadischen Resolution und durch 
die Resolution über die Schaffung ei
ner internationalen Polizeistreitmacht 
gefordert worden sei. 

Hammarskjöld hat sofort Aegypten 
ersucht, die Erlaubnis zum Aufenthalt 
internationaler UNO - Streitkräfte auf 
ägyptischem Boden zu erteilen. 

Die Lage in Ungarn 
Wiederaufflackern der Kämpfe 

Bjlä zeigt französische tan
naci dem Verlassen ei

nes Landungsbootes beim Angriff auf 
die Küs teastellungen um gagt Said 

BUDAPEST. Nichtamtliche Meldungen 
aus Wien hatten immer wieder von an
dauernden Straßenkämpfen i n der un
garischen Hauptstadt und auch an ein
zelnen Stellen i n der Provinz gespro
chen, während Radio Budapest schon 
am Montag die vollständigeNiederwer-
fung des Aufstandes verkündete und 
diese Meldung i n jeder Sendung wie
derholte. A m Donnerstag nacht mußte 
jedoch auch dieser Sender bekanntge
ben, daß die Kämpfe i n Budapest und 
einigen Provinzteilen wieder begonnen 
haben. 

Ein ungarischer Intellektueller, der 
sich noch am Dienstag i n Budapest be
funden hatte und dem es dann gelun
gen war, sich nachOesterreich durchzu
schlagen, erklärte einem Pressevertre
ter, Budapest sei eine Hölle. Ganze 
Häuserblocks stehen i n Flammen. Es 
gibt weder Wasser noch Gas. Da, wo 
die ungarischen Aufständischen sich 
noch halten können, schießt die sow
jetische Art i l ler ie mit Phosphorgrana
ten. Das Gros der sowjetischen Trup
pen setzt sich aus Mongolen zusam
men. I n den Bezirken, i n denen sich 
noch Aufständische befinden, können 
die Sowjets nur mit Panzergruppen 
vorgehen, da einzelne Panzer sofort 
i n Brand gesteckt werden. Wie derselbe 
Flüchtling erklärte, haben i n der kle i 
nen Stadt Szombathely äußerst heft i 
ge Kämpfe stattgefunden. Der Ort 
wurde acht M a l zurückerobert. 

In der Gegend von Györ dauern die 
Kämpfe noch an. Starke sowjetische 
Verbände griffen mit 300 Panzern ein 
größeres Widerstandsnest an der Ei
senbahnstrecke Szombathely—Papa— 
Komraron an. 

Ein weiteres starkes Widerstands
nest der Aufständischen griffen die 
Sowjets bei Pees an, nahe an der j u 
goslawischen Grenze. Auch dort soll 
der Kampf noch nicht beendet sein. 

Die Aufständischen, die drei Tage 
lang Heygeshalom, einen Posten an der 
österreichischen Grenze verteidigten, 
haben den Kampf aufgegeben und sind 
nach Oesterreich geflüchtet. Sie erklär
ten, zwei russische Panzer seien feu
ernd auf sie zugekommen und die Rus
sen hätten ungarische Zivil isten ge
zwungen, neben und hinter den Pan
zern zu gehen, um die Verteidiger am 
Sehisi'en zu hindern. 

Aus Budapest kommt die Meldung., 
daß die Ueberlebenden der Geheimpo
lizei u n d die Sowjets über 2000 Perso
nen verhaftet Haben, w e i l sie ;.der fa-

. ieja&vtplatioß" geheifsa 

haben. Die Einwohner verkriechen sich 
i n die Keller.da die an den Kreuzungen 
und auf den Straßen aufgefahrenen 
russischen Panzer offensichtlich Befehl 
haben, auf jedes Lebewesen zu schie
ßen. Nach unbestätigten Meldungen 
machen sich die sowjetischen Soldaten 
zahlreicher Plünderungen schuldig. 

Heftige antisowjetische 
Kundgebungen im Westen 
BRÜSSEL. Wie i n den meisten westl i 
chen Städten, so haben auch i n der bel
gischen Hauptstadt heftige Kundgebun
gen gegen das von den Sowjets in U n 
garn angerichtete Blutbad stattgefun
den. Bei den Studentendemonstratio-
nen am Montag.Dienstag und Mit twoch 
wurden annähernd 100 Personen ver
letzt, darunter mehrere schwer. I n Lüt
tich kam es ebenfalls zu eindrucksvol
len Kundgebungen und Ausschreitun
gen. 

I n Paris richtete sich die Volkswut 
besonders gegen den Sitz der kommu

nistischen Partei und gegen die Druk-
kerei des offiziellen Parteiorgans „Hu-
manité".Aber schon imFarlameni.wäh-
rend der Sitzung, die sich mit der Lage 
i n Ungarn befassen sollte, kam es zu 
Unruhen. Vor dem kommunistischen 
Parteilokal versuchten starke Polizei
kräfte vergebens Einhalt zu bieten. Die 
Türe wurde eingedrückt und in kurzer 
Zeit das ganze Haus besetzt. Fenster 
barsten und alles mögiicheMobilar flog 
auf die Straße. I m Innern war man da
bei, das Archiv zu verbrennen. Star
ken Polizeikräften gelang es schließlich, 
die Ruhe wieder herzustellen. Dassel
be Spiel wiederholte sich vor der H u 
manité, jedoch gelang es den Angrei 
fern nicht, bis in die Maschinenräume 
vorzudringen und dort Unheil anzu
richten. 

In mehreren belgischen Städten wur
den ebenfalls Kundgebungen durchge
führt. So kam es i n Tournai zu eini
gen Zwischenfällen. Die Straßenschil
der des „Quai Staline" wurden herun
tergerissen und durch die Inschrift 
„Quai des Martyrs" ersetzt. Vor einer 
kommunistischen Wirtschaft und einer 
Budihandlung kam es zum Handge
menge. 

I n Buenos Aires und Montevideo 
wurden bei antisowjetischen Kundge
bungen Personen verletzt. Auch inKo
penhagen waren die Kundgebungen 
sehr heftig. 

Anläßlich des 39. Jahrestages der 
russischen Revolution hatten die Sow
jetischen Botschaften überall zu Fest
lichkeiten eingeladen, die jedoch fast 
einmütig von den westlichen Polit ikern 
und anderen Persönlichkeiten gemie
den wurden. 

Cebral Burns soll Internationale UNO=Folizei füllten 

I 

Der kanadische Generalmajor Bums, 
der zur Zeit die UNO-Waffenst" • 
standskommission in Palästina leitet, 
soll auf Vorschlag des UNO-General
sekretärs Dag Hammarskjöld von der 
UNO zum Oberbefehlshaber der ge
planten Internationalen UNQ-Polizei 
ernannt werden. General Bums soll 
ermächtigt werden, einen kleinen Stab 
•«rem Offizieren zur Erfüllung «einer 
Anfgeben heranzuziehen. Bisher ha
ben bereits Trappen für diese von de : 
UNO feeeddoss-ne Polizei zugesagt: 
Ißdiesij Ceylon, Norwegen, Sdrvedesi, 

Dänemark, Pakistan, Finnland, kana-
da, Belgien, Kolumbien, Rumänien und 
die Tschechoslowakei. Als eEste Auf» 
gäbe der neuen UNO-Polizei ist dia 
Aufredsterhaltung dei* seit Mittwoch» 
morgen in Aegypten herrschenden 
Waffenruhe und die DKrsMührung dei 
T'NO-EntschUeßimgen im Nahen Osten 
vorgesehen. Unser Bild ?eigt während 
eines Besuches in Kairo saa 2-3. 7. 56 
zur Behebung der S^ezkrise, link* 
im T"M der UNO-f. . oitisekretär Da; 

rskjöld, rectes ßenesafenaja 
Soras. 
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CSR-Mqskaüs bester Satellit? 
Sowjetische Militär-Mission kontrol l iert gesamte Armee 

PRAG (ep). Die vor zwei Jahren begon
nene „Reorganisation" der tschecho
slowakischen Armee, praktisch gleich
bedeutend mit der vollkommenen A n 
passung an den sowjetischen Militär-
Rahmen, ist nach Berichten aus Frag 
abgeschlossen worden. In Moskauer 
Sicht gelten die CSR-Truppen als die 
zuverlässigsten unter den Satelliten. 
Obwohl der Tschechoslowakei als ein
zigem Ostblockstaat noch eine eigene 
„Höhere Militär-Akademie" belassen 
wurde,voIIzieht sich tretzdemAuswahl 

..und Ausbildung des Stabsoffiziers-
korps unter ständiger russischer Kon
trolle. Die Stabsoffiziere haben regel
mäßig an Lehrgängen i n der Sowjet
union teilzunehmen, wenn sie vor
wärts kommen wollen. Die Beförde-
ip&gen vom Hauptmann aufwärts wer
fen erst dann wirksam, wenn sie vom 
Chef der „Sowjetischen Militärmis-
s ion" i n Prag bestätigt sind. Diese Stel
lte, die alle Trappenteile kontroll iert , 
umfaßte 1955 über 5 000 russische Of
fiziere « d Unteroffiziere. Außerdem 
(mtessjtSfoen i h r auch die i n dieser Stär
ke nMst mitgerechneten Sowfet-Offi-
gieTe, die den Truppenteilen von der 
Brigade aufwärts beigegeben sind und 
mehr Befehlsgewalt besitzen als die 
zuständigen tschechischen Komman-
öeure. Schließlich überwacht die M i l i -
iSr-Mfssion die „Milit'ärkanzlel des 
Staatspräsidenten", das Verteidigungs-
minfeterium, den Generalstab und den 
Befehlshaber der Gendarmerie, sowie 
aas Grenzscliutekomuranrlo. 

Das techechoskiwakisehe Heer hat 
zur Zeit eine Stärke von 240 000 Mann. 
Da«u kommen 75 000 Mann Gendarme
rie und 25 000 bei der Luf twaffe . Die 
Marine übernahm bisher nur die rrri-

litärisdie Sicherung der Donau i n eäüei 
Stärke von 5000 Mann. Sie soll vergrö
ßert werden, um die CSR-Enklave i m 
Stettiner Hafen zu überwachen. Der 
vor allem an der bayerischen Grenz« 
konzentrierte Grenzschutz hat 25 000 
Mann unter denWaffen.-Polfeei,-» Volks
m i l i z " und die bewaffnete Eisenhahn-
wache werden ebensowenig wie die 
weitverzweigte paramilitärisch« Mas
senorganisation für „Wcdirertüchti-
gung", „SVAZARN", nicht unmittelbar 
von der Moskauer Militärim«^??. kon
troll iert . 

Das Heer steht unter dem KöKu'fî &i» 
do der Bezirks-Befehlshaber w n W&ar 
men, Mähren und der Slowakei. Deiea 
Bezirkskommando „Böhmen" * I « & Ü * -

stehen die Korps I — I I I i n Prag, Könige 
grätz und Pilsen, zum Bezirks-Kom-
mando „Mähren" gehört das I V . Korps 
i n Brünn und zurSlowakei das V.Korps 
i n Trentschin. Außerdem gibt es noch 
zwei selbständige Panzerkorps mi t den 
Befehlsstellen i n Olmütz und Kaschau. 
Insgesamt sind es 8 Infanterie-, 4 mo
torisierte, 2 Artil lerie-Divfeionen und 1 
Kavallerie-Division. Darüber hinaus 
unterstehen auch Spe?.ialeinheften wie 
FglkcMrm-, Flak-,Nacbrichten- undPio-
nier-Truppen den Bez4rks jKommandos. 
Die erste Brigade mi t Atomwaffenaus-
rüstung wurde kürzlich i m Gebfet der 
Hohen Tatra aufgestellt. Die Luftwaffe 
gliedert sich i n drei Divisionen i n Gbe-
ly , Brünn und Trentschin. Die wichtig
sten militärischen Flugplätze sind b«4 
Prag, Brünn, Preßburg, Gbely, Silleib, 
Kasdi.au, Niltra, Malacky, Prerau und 
Trentschin. Deutsche Beutemaschinen 
oder englische und amerikanischeFhig-
zeugtypen sindl964 alle ausgewechselt 
woüden.HeuSe sind einheitlich nur noch 
sowjetische Flugzeuge i m Gebrauch. 

Die „Woche der Entsagung " 
Efai Aufeuf des Prmee de Merode Präsident des Belgische» RotenKreuzes 

fühfe unsereENation auszudrücken, und 
sie i m Rahmen des Möglichen i n die 
wirksame Tat um<zuse®sen. Aber Ihr 
alte, die Ihr mich hört,k§j»nt etwas tun, 
was eine sofortige Wiaksssug bat. 

Durch den Rundfunk UÜ*? die Pressa. 
ist bereits mitgeteilt wowlea, d#ß vom 
8. November ab eine „Woche der Ent
sagung" abgehalten w i r d . 

Gestern hat der Außenminister unse
res Landes mit starker und beredter 
fcührang die Gefühle der großen Mehr
heit aller Beigier bei Bekanntgabe dar 
tragischen Ereignisse i n Ungarn zum 
Ausdruck gebracht. 

Er sagte, glaube ich, daß das, was 
am meisten bedrückt, die Tatsache un
seres Unvermögens ist. 

Bas stimmt. Als Zuschauer dieses 
.furchtbaren Dramas konnten w i r nichts 
unternehmen, was den Gang der Er
eignisse hätte beeinflussen können. 

W o h l kannunser Land bei den Ver
einten Nationen seine Stimme eAe-
Jjen. Gebe Gott, daß die Beschlüsse die-
$er großen internationalen Inst i tut ion 
Wirksam werden. Gebe Gott, daß sie 
sich fähig zeigt, das Recht und die Frei
heit zu verteidigen. 

Und trotzdem möchte ich Euch, liebe 
(Mitbürger, sagen, daß es für uns eine 
Möglichkeit gibt, etwas zu unterneh
men. Die Verteilung der Kräfte i n der 
Welt , die politischen Gegebenheiten 
u n d die relative Schwäche unseres Lan
des stellen, i n einer Hinsicht wenig
stens, kein absolutes Hindernis für ein 
praktisches Eingreifen dar. I n der 
scheinbar unbezwingbaren Mauer 
bleibt zum mindesten eine Tür für un
sere Hilfsbereitschaft offen. 

T n Budapest besteht eineMission des 
I n nationalen Roten Kreuzes. Dort 
befinden sich zur Zeit Belgier, die dort
h i n geeilt sind um i m Namen des Bel
gischen Roten Kreuzes — also auch i n 
Eurem Namen — allen Schwachen,allen 
Leidenden, allen denjenigen die be
siegt scheinen, zu helfen. 

T äglich fliegt ein belgisches Flugzeug 
Von Melsbroek nach Budapest, oder 
Wien . Es ist mi t Lebensmitteln, Medi 
kamenten, lebenswichtigen Produkten 
u n d Blut beladen. 

Es ist Sache unserer Regierung auf 
politischer Ebene die einstimmigenGe-

Helf t Eurem Roten Kraaz, ub&e jeg
liche politische Erwägung. Macht von 
dieser Möglichkeit, praktisch der einzi
gen, deren Ihr Euch bedienen könnt, 
Gebrauch und greift s o f o r t ein zu
gunsten der V e r w u n d e t e , der Gefan
genen, der Frauen, de»' Kinder und der 
ganzen Bevölkerung von Budapss; und 
ganz Ungarn. Denkt auch s.-a. die FMcht-
linge.die zuTausenden auf österreichi
schem Gebiet eiwtreffen. Pa^k'- an 4ie 
Kinder.deren erbarrnuRgavHirdiges ^o« 
alle die ein Herz haben, rührt und de
nen unser Rotes Kreuz Aufnahme i n 
Belgien angeboten hat, 

Ihr wißt, daß flu durch eine solch:« 
Handiung nichts an den sofortigen po
litischen Auswirkungen ändert, "ki 
könnt aber weitgehendsten EinflutJ ml 
das Los von tausenden und abertau-
senden unglücklichen Opfern ausübe 0 

Ihr tragt Rettung der trauarrden 
Famffien bsS und indem ihr jstiß Ent
mutigung zurückweist, bereite* ihr den 
Weg zu einer besseren Zukunft vor. 

Mögen auch die Traurigkeit und die 
Schmerzen der letzten Wochen groß 
gewesen sein, morgen w i r d die Sonne 
wieder scheinen. Denkt heute schon an 
diese Zukunft und zeigt, daß i n unse
rem Meinen westlichen Land der Ge
meinschaftsgeist kein leeres W o r t ist. 

Nehmt an der „Woche der Entsa
gung" teil — und zahlt Eure Spenden 
auf das Postscheckkonto Nr. 400 08 des 
Belgischen Roten Kreuzes „Hilfe für 
Uneam" e<" 

w e i l es 6mm Autofahren nicht vertragen 
kann. 

Hochw. Herr Deehant Scheffen, der 
noch kein BHndenfest versäumte, gab 
dem Fest auch diesmal wieder durch 
seine Anwesenheit »im Merl iche No
te. Einfache, aber zu Herzen • gehende 
Worte sprach et a» de» Stenden. Er för
derte sie aal, das Leid, das der Herr 
über sie gefcmchi hat. dem Schöpfer 
•im Minblick auf dfe Leiden zu opfern, 
die die Meaedbea augenbiicMich i n U n 
garn'heimsuchen und so das Ihrige für 
das Seelenheil dieser Menschen beizu
steuern. Er dankte Frau Groten
rath, der Leiterin der Sektion für ihre 
aufopfernde Arbeit , ebenso .wie Frau 
Hoffmann, Frau Herbraudi and den 
anderen Helferinnen an diesem 
menschlichen Werke 

FrsstGrotanrath wandte sich alsdann 
in bewegtsn Worten an ihre Schützlin
ge. Sie warnte vor anderen sogenann
ten Werken, die behaupten, den Blin
den unserer Gegend su dienen.die aber 
in Wirkl ichkeit nur darauf hinaus sh*£, 
fee Erzeugnisse abzusetzen. Das Geld, 
tfes solchen fremden Organisationen 
gespendet wird.geht dem Blindenhilfs-
werk St.Vhh-Mahnedy bei der jährli
chen Kollekte verloren, Sie bat dieBlin-
den, von keinem anderen W e r k Ge
schenk« Ääsunehmen. w e i l sich dies 
schlieSJäkfe fegen sie selbst richten wür
de. Das Bfedenhi l fswerk St.Vith-Mal-
medy ist finanziell auf sich selbst ange
wiesen. Dank der Beihilfen, welche die 
Gemeinden alljährlich beisteuern und 
der Spenden, welche die Bevölkerung 
gelegentlich der durch freiwil l ige Hel 
ferinnen 'chirchgeführten Kollekten ge
währt, ist es dem Werke möglich, das 
Los der Blinden Z H lindern. 

Fraußfeotenrath dankt alsdann allen, 
die sich u m das Werk bemühen: den 
Gemeindeverwaltungen, der Bevölker
ung, dem LehEpersonal.FrauHoffmann, 
Fr l . A n n y Genten, Frau Heibrandt, Fr l . 
Mia Ridasl. dem hochw. Herrn Dechan-
ten, dem hochw. Herrn Kaplan, der 
Presse, sowie den Besitzern des Hotel 
zur Post, die ihre Räume zur Verfü
gung s4eIlten.AH dies« Personen haben 
selbstlos und ohne auch nur die ge
ringste Bessiriaag fee Kraft in den 
Dienet d©r Bhhd»SK gestellt. Frau Gro
tenrath dankte auch Herrn Josef Kesse
ler, der durch witzige Vorträge und 
Musik die Blinden uni«rhielt, die ihr 
Freude «a den Darbietungen oftmals 
duwh ufege Zwischenrufe und lebhaf
ten Bei$sSl kundtaten. 

Frau Ht'-ffmaTin wiederholte die Re
de der Sektion?lei*enn i n deutscher 
Sprache und wünschte allen zu dem 
wirkl ich vorzüglichen Kuchen, den die 
Konditoren gestiftet hatten, guten A p 
petit, der, wie sich herausstellte, auch 
vorhanden was!. 

Nachdem durch das Los Bettücher 
verteilt vordeo w . r e n , erhielt jeder 
Blinde ein großes Paket mit NikoJsaus-
gesdienken. Es waren zumeist tnw&a-
TÄ! and liätzbehe iXnge, die ;m*ef 4en 
Bösdienkten allgemeineFreude hervor
rief * n . 

Mehrere Stunden gemütlichen Bei-
sammens cms bi 7 deten den A'^sdrluS 
«Kes«r Feier, auf die dasBHndhiFswerk 
S+Vi f i i -Malmed r stolz s*ün kanr>. 

Nicht zu vei^'Sflen sind die jungen 
Damen die aufmerksam und liebens
würdig die Versammelten bedienten. 

Nikolausfest der Blindenfamilie 
S T . V I i x . . Die Blinden der Kantone 
St .Vith und Malmedy bilden eine gro
ße Familie. Dies wurde anläßlich der 
Nikolausfeier.die das Blindenhilfswerk 
am vergangenen Mit twoch nachmittag 
i m Hotel zur Post i n St.Vith veranstal
tet hatte, offensichtlich. 

Für einige Stunden vergessen diese 
Menschen, denen w o h l eines der 
schwersten Lose zuteil gc- ~?den ist, 
Ihre Leiden. Aus allen Schichten der 
Bevölkerung kommen sie, jung und alt 
t ind freuen sich, wieder einmal beisam
men zu sein. Sie kennen-sich alle, die 
toeisten schon seit Jahrwn, und das ist 
jjras große Verdienst der Leiterinnen 

zu haben. Nie hört man sie klagen.oder 
mit dem Schicksal hadern, immer sind 
sie vergnügt, .lachen und singen. Sie 
unterhalten sich mit dem Feingefühl 
der Menschen, die die Außenwelt nicht 
sehen, sie aber jedoch mit ihren ande
ren Sinnen umso schärfer wahrneh
men. Sie scherzen oft mi t ihresgleichen 
über ihre Gebrechen und geben allen 
Gesunden ein hehres Beispiel einmü
tiger Solidarität. 

Dreißig Blinde zählt die Sektion St. 
Vith-Malmedy. Dreiundzwanzig davon 
waren zur Steife mi t ihren Betreuern. 
Die anderen konnten wegenAIters oder 
Krankheit nicht kommen und ein k le i 
nes 

CLS 

R U N D F U N K 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 
U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15; 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 11. November 
BRÜSSEL: 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten.lO.OO Hochamt, 10.55 Fei
er am Denkmal des Unbekannten Sol
daten, 12;00 Landfunk, 12.00 Kino und 
Musik, 12.35 Parade der Neuheiten, 
13.10 Wunschkonzert von Schallplat
ten, 14.00 Nicht für Herren, 14.20 Fuß
ballspiel Frankreich-Belien, 17.15 Sol-
datenfuk, dazwischen Sportergebnisse, 
18.00 Feier des 11.November, 19.00 Re
ligiöse halbe Stunde , 20.00 Schallplat
ten, 20.30 „Paris-Babel", 21.30,Musika-
lisches Rätsel, 22.10 Ehrung der Berg
leute, 23.00 Orchester 'Etienoe Ver-
schueren. 

WDR;MITTELWELLE: 6.05, 7.10 Früh-
m g i s & ' M ä Laadfas* , 8(00 Geis&che 

» Sfcraßeftserenade « 
Es genügt, das Vico Tor-
rianiaufder Darstellerliste Jm 
eines Films steht u m die- E 
sem einen durchschlagen- I i 
den Kassenerfolg z u si- I I 
ehern. Der Fi lm beginnt § § 
eher dramatisch u n d sefcil-
d e n uns das MiesgssofeJÄ, 
das haufenweise auf Mario 
(alias Vico Tomarr f l hersb-
yegset. Er fällt öu^oh einen 
Autounfa l l i n die Hände 
eines Gangstes«, der i h n 
weidl ich ausnutzt. Ale ar
mer Straßermäftger säten« 
Gino durch che Gasaeu ' i»d 
a«cfc seine spätere A Ä « * Ö -

lusig ai» Double für einen 
! erkrankten Sassger hat Vico 

Gelegenheit, uns einige der 
sekönsten Schiagar v o i z u " 
sin^e?!. wjp »Bravo, Bravo> 
b s ^ a h wt* Caruso«, den 
»Jofi$9F?o*< »Tango der 
N a c b x »<Äne Geld durch die Welt« 
oder »Amore, Amore«, die inzwischen' 
allgemein bekannt geworden sind. 

Eineflotts Handlung, schöne Statiste
rie u n d einige gutbekannte Schauspie
ler w i e SybiU Werden, Ell inor Jensen, 
Hans Reiser u n d Otto Gebühr sichern 
diesem Fi lm, der am kommenden Sams
tag, Sonntag u n d Montag i m »CORSO« 
läuft, einen guten Erfolg. 

»Drei Stunden Zeit« 
Einen weiteren guten Film zeigt das 

'US 

G e i 
des 1 

»CORSO«amkommenden Dienstag 
Mi t twoch m i t >Die Stunden der 
ein Drama bester amerikanische 
gung. Dana Andrews verkörpert 
Rolle eines Geächteten, dergesch 
hat. sich an der Welt z u rächen, 
der Titel deutet das beklemmende 
fühl an, das die unerbittlich wi 
tropfende Zeit z u einem wahrer, 
druck werden läßt. 

Musik, 9.10 Musik am Sonntagmorgen, 
10.00 Kath. 'lottesdienst 11.00 Mozart, 
der Genius des Jahres, 12.00 und 13.10 
Sang und Kir-re, 14.U0 Kinderfunk, 
15.00 BekaiMi! und beliebt, 17.15 Sport
berichte, 18.20 I i s 5 Meisterwerk, 20.00 
Zum Elfter, u» Elften, 22.15 Tanzen 
tanzen, 23.in Variationen über Gassen-
1 - >sr, 0.05 Nü'iibkonzert, 1,15 bis 4.30 

- bis r n ? frühen Morgen. 
WEST 7 05 Herzlichen Glück-
l , 7.30 K'ias'kalisches Mosaik, 

'.um So-r-laf,' 8.35 Musik am 
..ntagmorgen, 9.DO Orgdmusik.lO.OO 

LaiterhaltuiigsiDwHsi'k, 11.00 Schöne 
Stimmen, schSn« Weisen, 12.00 Inter
nationaler Frühschoppen, 12.35 und 
13.30 Musik von hüben und drüben, 
14.00 Hans Bund spielt, 14.30 Kammer
musik, 15.30 Kinderfunk, 16.00 Die 
Sportreportage, 17.00 Musik für Dich 
13.00 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchsster, 20.15 Abendmusik, 21.10 
XStattim, v. Richard Strauß. 23.11 Gro-
.Bee Karnevalspotpo^rri, 24.00 Hollän
dische Kapeilen spielen. 

Montag, 12. November 
BRÜSSEL T; 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 Engl, oder nieder!. Sprachkursus, 
7.20 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05Neue 
Sdiallplattenaufnahmen. 10.00 Lieder 
ÌUA Musik.11.00 Für die Kranksn,12.00 
„Mv*,-Gocktair. 13.10Ha«snni.-.:V,l4.15 
Kammermusik, 14.45Föstspiele ir>Mon-
tre"x . 16.05 Orchester René Compere, 
17.?0 Klaviermusik, 18.00 Soldaten
funk, 20.00 Variete-Abend, 21.30 Ge
rüchte der Zeit, 22.10 Musik von heute. 
WDR MITTELWELLE: 5.05 A m M o n 
tag fängt die Woche an, 6.50 Morfjen-
andacht, 7.10 Start i n die Woche, 8.10 
Musik am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
12.00 Musik zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk,13.15 Musik nach Tisch,16.00 
Französische Komponisten, 17.45 Und 
jetzt ist Feierabend, 19.30 Sinfonie
konzert, 22.10 Der Jazz-Club, 23.15 Die 
klingende Drehscheibe, 0.10 Rendez
vous nach Mitternacht, 1.15—4.30 M u 
sik bis zum frühen Morgen. 
U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik alter Meister, 10.00 Fröh
lich fängt die Woche an, 12.00 Zur M i t 
tagspause, 12.45 KonzertanteVolksmu-
sik, 13.15 Virtuose Solisten, 15.30 
Herbstliche Sing- u . Spielweisen, 17.00 
Teemusik,18.30 Zum Feierabend,20.15 
V o n der Hofoper zur Staatsoper, 21.45 
Melbourne erwartet uns, 23.05 W i r 
funken Jazz. 

Dienstag, 13. November 
BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags,9.05 
Alte Musik, 10.00 Musik und Unterhal
tung, 12.00 Musikstars, 13.10 Der Dis
co-boy und das Pick-up Gir l , 14.45 
Radio-Orchester E. Donneux, 16.05Or-
chester Pol Beam, 17.30 Wunschkon
zert für die Krnaken, 18.00 Soldaten
funk, 20.00 Kammermusik, 20.30 Dich
ter, Seelen der Welt , 21.00 Mozart der 
Europa«' 2:.10 Freizeit. 
WDR MITTELWELLE : 5.05 Musik für 
Frühaufsiel-sr, 6.05 Klingender Mor-

i gengruß, b.30 M^rgenandacht, 7.10 
i'iüknuaik, 8.10 Mcirgenatänddien,8.50 

Für die Frau, 12.00 Hans Bund st 
21.35 Landfunk, 13.15 Musik aml 
tag, 16.00 Unterhaltungskonzert, II 
Tanztee, 18.35 Echo des Tages, 11 
Ein Abend für junge Hörer, 2i| 
Nachtprogramm, 23.30 Max Reger.l 
Vier Suiten. 
U K W WEST: Bis 8.00 wie s 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morj 
andacht, 8.45 Geistliche Musik, III 
Fangs fröhlich an, 11.30 Italienisl 
Barockmusik, 12.00 Musik zur Mira 
pause, 12.45 Mittagskonzert, 15.001 
Musik gesagt, 15.30 Blasmusik. 1!| 
Teemusik, 18.15 Unterhaltungsmia 
wo, liegt Dixieland? 22.10 Ordieä 
Georg Meladirino,23.05 Südfunk-Tsj 
20.15 Die Goldene, Hörspiel, 21.: 
Orchester E r w i n Lehn. 

We 
I 

ST.VITH. Im großen Saal 
nahmen sich die 80 Teiln 
Generalversammlung dei 
fihusses am vergangene 
abend eher spärlidi aas. 
im Vergleich zu de'rs.elb 
jung des Jahres 1955 sin 
iverzeichnen. da letzter« 
•schäftslcutd beiwohnten, 
'aber, daß die Geschäfts« 
mehr für die Arbe i t de 
Schusses hueressiert und 
gen und Vorschlägen nie 

Die Versammlung mul 
Verspätung beginnen, c 
ungarischen Märtyrer ab 
6tunde mi t Messe bis 8. 
Vorstandstisch hatten 
des VerwaltungsratesPli 
R. Graf, Präsident; 1 
Schriftführer; P. Margr 
J. Docme,, F. Hammer! 
mons, W . Dell , J. Jacob 
Vizepräsident N . Krein! 

w l schuldigt hatte, L . Pan! 
ist u n d K. Kreins fehlt 
ster Backes als Vertrete 
waltung und Herr Gen 
wie immer berei twil l ig 
Führung von Diapositiv 
Eur Verfügung gestellt 
ebenfalls am Vorstand 

U m 9 Uhr eröffnete 
Üie Versammlung mit e 
grüßungs a-nsprache.Alsi 
Sekretär dasProtokoll i 
Vom 11. Oktober 1956, 
ener Sondersitzung, v 
tebeitung von Werbel 
Gegenstand hatte. Folg' 
Tagesordnung wurden 

mt 

f. Jahresbericht. 

Der Präsident gab 
g h e n Bericht über d i 
Werbe - Ausschusses 
Geschäftsjahr(den w i r 
eisen Ausgabe wiederj 
leHtung r u diesem Be 
tleberblick über die \ 
iclferten Aabeiten gebr 
Bestehen des Weibe-j 

D a s F e r n s e h e n 2. Kassenbericht. 

Sonntag, 11. November 
BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 16.15 
portage aus Lille,17.15-18.00 „Boui 
Brüssel als Seehafen, 20.00 Aktuell] 
20.35 Uebertragung aus dem Cirqf 
de joie" , 19.00 Religiöse Sendung,« 
Royal i n Brüssel: M a x i und Er 
Bayer auf dem Eis, 23.00 Die 7. Ku 
Zum Schluß: Der Tag i n der Welt. 
LANGENBERG: 12.00 Internation! 
Frühschoppen, Im Verlauf des 
mittags: Hockey-Endspiele um d 
chen- und Silberschild, 20.00 So siißi 
keinTod (Fernsehspiel von JürgenGij 
21.10 Wochenspiegel, 21.15 Hinein] 
den Karneval (wahrscheinlich fällt1 

se Sendung aus). 
LUXEMBURG: 18.45 Die Abenteiij 
des Hoppialong Cassidy, 18.55 EineKj 
mera bei den Tieren: „Die Wisente] 
19.10Das Sdimetterlingsnetz,19.58Wef 
tervorhersago und Tc.gesschau, 20.! 
DieWunderreisen, 20.45Aktuelles voj 
Sport, 21.05-22.25 Ein Pariser bei oe 
Pygmäen. 

Montag, 12. Novembe' 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00SpoiJ 
montag, 19.30 Kunst und Magie der Ku 
che, 20.00 Aktuelles, 20.40 „Trentesl 
Chandelles", 22^30 Der Tag in derWelj 
LANGENBERG: 16.30 Jugendstunäj 
von 12 Jahren an:Tip-Top-Tap-Tan-

klub, 17.10 Vermißtensuchdienst, 20.1 ( 

Tagesschau und Wetterkarte, 20.00 Ta; 
ge&schau und Wetterkarte, 20.25 Be* 
ner Augen in Bonn, 21.00 Europäis* 
Fernsehreise: Frankreich-Belgien, 21' 
Paul Césanne. Zur 50. Wiederkehr " 
nes Todestages. 

Dienstag, 13. November 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 
die Jugend: Rint int in der Polizeihund 
19.30 Der Klub der Erfinder, 20.00 A«J 
tuelles, 20.35 „Domino": großes Vir« 
té. Zum Schluß: Der Tag in der W«| 

LANGENBERG: 16.30 Für Kim' « 
8 Jahren an: Von Straßen und ; ' . ; l f 

17.10 Für Jugendliche von 12 \sm 
an: Menschen am Amazonas, 20.20 I« 
gesschau, 20.15 Die goldene Zeit, ^ 1 
gespiel, 21.05 Politische Drehbübn« 
21.20 Stürme und Sterne, ein Bergst»! 
geriüm. 

Der Kassierer legte 
fen Rechenschatt übei 
Bnd Ausgaben des W< 
ab. Die Gesamtausgal 
auf 104146,50 Fr. un< 
nahmen auf 294 264,2 
somit ein theoretisi 
von 190117,70 Fr. H 
ternd erwähnt werde 
Jahre noch Einkünfte 
10 000 Fr. zu erwarb 
andererseits an besd 
ben noch ca. 200 000 I 
sodaß die vom We 
verwaltenden Geldei 
wurden.Die Einzeihe: 
zu erwartenden Auss 
men wurden der 1 
kanntgegeben. Zu K i 
den die Herren Bür: 
und W . Del l besrim 
Prüfung wurde dem 
stung erteilt . Nach ei 
ten des Präsidenten 
rer u n d den Kassier 
fernde Arbe i t k a m 
meinen Aussprache 
8tP" ' " . 

Vorschlag für die G 
jährigen Weihnacht 
die Veranstaltung i 
Der Werbe-Ausschu 
an die Geschäftsleu 
Höhe einer festzu 
(Einheitszahl) erhä 
Gratislos. E r erhält 
Einheitszahl i n der 
Einkaufs enthalten 
Bierde Geschäftsma 
eine l zu bestimm 
des Loswertes an d 
abzuführen.Hierdui 
der Preise finanzie 
mann soll außerde 
geringerem Wert st 
ser Geschäftsleute 
wodurch die W i r k i 
erhöht w i r d . 

Di« Versammlui: 
diesemVorschlag e: 
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tag 10. NovembeJ 

mmenden Dienstag J 
•Die Stunden der 
er amerikanischer ] 
idrews verkörpert ] 
ihteten, der geschvra 
Welt z u rächen, 
das beklemmende! 

die unerbittlich weil 
zu einem wahren 
äßt. 

12.00 Hans Bund sp 
c, 13.15 Musik am : 
rhaltungskorizert, 
Echo des Tages, 

r junge Hörer, 22j 
i , 23.30 Max Reger, 0.1 

g, 11. November 
D LÜTTICH: 16.15 
le,17.15-18.00 „Bouq 
ehafen, 20.00 Aktuell« 
agung aus dem Cirqa 
Religiöse Sendung,19{ 
:ssel: M a x i und Em 
: Eis, 23.00 Die 7. Kunij 
»er Tag i n der Welt. 
3: 12.00 Internationall 

Im Verlauf des Nad 
jy-Endspiele um den 1 
erschild, 20.00 So süß i 
sehspiel von JürgenGüt] 
Spiegel, 21.15 Hinein 
[wahrscheinlich fällt dil 

l, 12. November 
J LÜTTICH: 19.00Sportl 
Kunst und Magie der Kiij 
uelles, 20.40 „Trente sis 
2̂ 30 Der Tag i n derWeltj 
3: 16.30 Jugendstunda 
l an:Tip-Top-Tap-Tanzj 
rmißtensuchdienst, 20.00[ 
d Wetterkarte, 20.00 TaJ 
Wetterkarte, 20.25 Berlij 
Bonn, 21.00 Europäisch* 
Frankreich-Belgien, 21.3W 
Zur 50. Wiederkehr sei-J 

:s. 

ag, 13. November 
D LÜTTICH: 19.00 Fü*| 
intint in der Polizeihund. 
3 der Erfinder, 20.00 A M 
.Domino": großes VAriel 
ß: Der Tag' in der V 

S: 16.30 Für Kim.' 
Von Straßen und 
.'endliche von 12 Jahre" 
am Amazonas, 20.20 T», 
5 Die goldene Zeit, Fraj 

Politische Drehbühneij 
und Sterne, ein Bergstei'i 

j 

Generalversammlung 
des Werbe-Ausschusses 

Weihnachtswoche vom 15.—24. Dez. 

ST.VITH. Im großen Saale Even-Knodt 
nahmen sich die 30 Teilnehmer an der 

I Generalversammlung des Werbe-Aus-
[tdnisses am vergangenen Donnerstag 
abend eher spärlich aus. Immerhin ist 

[im Vergleich zu derselben Versamm
lung des Jahres 1955 sin Fortschritt zu 

[^verzeichnen, da letztere nur 40 Ge
schäftsleute beiwohnten. Es zeigt sich 

Uber, daß die Geschäftswelt sich immer 
mehr für die Arbei t des Werbe-Aus
schusses interessiert und mi t Anregun
gen und Vorschlägen nicht spart. 

Dis Versammlung mußte mi t einiger 
I Verspätung beginnen, da die für die 
ungarischen Märtyrer abgehaltene Bet
stunde mit Messe bis 8.45 dauerte.Am 
Vorstandstisch hatten die Mitglieder 
des VerwaltungsratesPlatz genommen, 
R, Graf, Präsident; P. Moutschen, 
Schriftführer; P. Margraff, Kassierer; 
J. Doome,, F. Hammerschmidt, E. Si
mons, W . Dell , J. Jacobs und O. Even. 
Vizepräsident N . Kreins, der sich ent
schuldigt hatte, L. Pankert der krank 
ist und K. Kreins fehlten. Bürgermei
ster Backes als Vertreter der Stadtver
waltung und Herr Gentinne, der sich 
wie immer bereitwilligst für die Vor
führung von Diapositiven und Filmen 
Bur Verfügung gestellt hatte, nahmen 
ebenfalls ?m Vorstandstisch Platz. 

Ura 9 Uhr eröffnete der Präsident 
Hie Versammlung mit einer kurzen Be
grüßungsansprache. Alsdann verlas der 
Sekretär rlasProtokoll derSitzung vom 
Vom 11. Oktober 1956, sowie dasjenige 
«faer Sondersitzung, welch* dia Aus-
erbsviuna von Werbebroschüren zum 
Gegenstand hatte. Folgende Punkte der 
Tagesordnung wurden alsdann behan-

L Jabresberi-iit. 

Der Präsident gab einen summari
schen Bericht über die Tätigkeit des 
werbe - Ausschusses i m vergangenen 
Geschättsjahrfden w i r i n unserer näch
sten Ausgabe wiedergeben). Als Em
pfang zu diesem Bericht, wurde ein 
Üeberblidk über die vom Staat subsi-
»Serten Aafoeiten gebracht u . zwar seil 
Bestehen des Werbe-Ausschusses. 

2. Kassenbericht. 

Der Kassierer legte anhand von .Zah
len Rechenschaft über die Einnahmero 
und Ausgaben des Werbe-Ausschusses 
ah. Die Gesamtausgaben belaufen sich 
auf 104146,50 Fr. u n d die Gesamtem-
nahmen auf 294 264,20 Fr., Es besteht 
somit ein theoretischer Uebersdmß 
von 190117,70 Fr. Hierzu muß erläu
ternd erwähnt werden, daß i n diesem 
Jahre noch Einkünfte i n Höhe voi» ca. 
10 000 Fr. zu erwarten sind, während 
andererseits an beschlossenen Aufga
ben noch ca. 200 000 Fr zu leisten sind, 
sodaß die vom Werbe-Ausschuß zu 
verwaltenden Gelder vo l l ausgenutzt 
wurden.Die Einzelheiten über die nodr 
zu erwartenden Ausgaben und Einnah
men wurden der Versammlung be
kanntgegeben. Z u Kassenprüfern wur
den die Herren Bürgermeister Sackes 
und W . Dell bestimmt. Nach genauer 
Prüfung wurde dem Ka?««Swe>' Entla
stung erteilt. Nach einigen Dawksswor-
ten des Präsidenten an «lern SuJwaftfü'h-
rer und den Kassierer für ihre aufop
fernde Arbei t kam es zu einer allge
meinen Aussprache über den Wichtie-
StP" ' ' " ."~ 

3. 

hfa^i' . . . oemen 
Vorschlag für die Gestaltung dsr dies
jährigen Weihnachtswoche. Er schlug 
die Veranstaltung einer Lotterie vor. 
Der Werbe-Ausschuß verteilt die Lose 
an die Geschäftsleute. Bei Einkauf i n 
Höhe einer festzusetzenden Summe 
(Einheitszahl) erhält der Käufer ein 
Gratislos. Er erhält soviel Lose wie die 
Einheitszahl i n der Gesamtsumme des 
Einkaufs enthalten ist. Jeder teilneh-
tnn-rle Geschäftsmann verpflichtet sich, 
eine I zu bestimmenden Prozentsatz 
des Loswertes an denWerbe-Ausschuß 
abzuführen.Hierdurch w i r d derAnkauf 
der Preise finanziert. Jeder Geschäfts
mann soll außerdem einen Preis von 
geringerem Wert stiften. Die Liste die
ser Geschäftsleute w i r d veröffentlicht, 
Wodurch die W i r k u n g der Propaganda 
erhöht w i r d . 

Di« Versammlung erklärte sich mi t 
diesemVorschlag einverstanden. I n der 

darauf folgenden längeren Diskussion 
wurde die Einheitszahl auf 150 Fr.fest-
gelegt. Es enthält also jeder Einkäufer 
soviel Lose wie die Zahl 150 i n der 
Einkaufssurnme enthalten ist. I n Bezug 
auf die die Festsetzung der von den 
Geschäftsleuten zu entrichtenden A b 
gaben meldeten sich die Vertreter der 
einzelnen Geschäftszweige zu Wort . 
Es wurde beschlossen, 3 Prozent vom 
Loswert zu erheben.Da jedoch der Ver
dienst auf Tabakwaren äußerst gering 
ist, wurde beschlossen, dinse von der 
Losverteilung auszuschließen 

Ueber den Terminund die Dauer der 
Weihnachtswoche herrschten unter
schiedliche Ansichten.Einige Geschäfts
leute wünschen eine längereDauer der 
Veranstaltung und die Einbeziehung 
des Katharinenmc.ktes. Schließlich 
wurde mit großer Mehrheit beschlos
sen die Weihnachtswoche vom 15. bis 
24. Dezember einschl. abzuhalten. 

Auch war man der Ansicht, nicht nur 
ein großes Los i m (Werte von rund 
20 000 Fr.) sondern eine ganze Reihe 
gestaffelter Preise zu bieten. 

Die Frage, ob sich die Hot<:!!ui3 und 
Wirt-- an der- Veranstaltung beteiligen, 
sollen, w<i'<:t> verneint, jedenfalls er
klärte sich d'i' Mehrheit der anwesen-
den Wirte bereit, eber.Vts IcImnePrei
se zu stiften. 

4. Verschiedenes. 
Mehrere Geschäftsleute meldeten 

sich mit Anregungen und Vorschlügen 
zu Wort . Die Versammlung war der 
Ansicht, keineMitgliedechafcszRitel für 
die Schaufenster mehr auszugeben. 

5. Vorführung von Filmen und Diapo
sitiven. 

Dieser unterhalterde Teil der Tages
ordnung hätte für sich allein einen gan
zen Abend ausfüllen könnm:.Zunächst 
zeigte Herr Gentinne Sßlhst «ufgenom-
mende Farbdiapositive.Herriiche Land-
sdiaflsbilder, Folklore und die Flora 
unserer Gegend zogen an clen begei
sterten Augen der Zuschauer vorbei. 
Vor allem die Farbfotos vom diesjäh
rigen Karneval fanden vie l Anerken
nung. Es kam uns wieder einmal zum 
Bewußtsein, daß es viele schöne Seiten 
unserer Heimat,gibt, die w i r garnichi, 
oder nur ungenügend kernen. 

Der hierauf gezeigt? Tonf i lm über 
die Provinz Lfittich. —•* 'hren mannig
faltigen Schalheiten fasc "herfalls viel 
Anklang Fr wurde auf der „Belgi
schen Woche" in Düsseldorf mi t viel 
Erfolg ws&jgt. 

Als Olov des AbB.'»3s wurde allge
mein a°r aniäßl i * •f-'-p.o 275 jährten Be
stehens des Junggesellenvereins ge-

Freiburger 

Passions-

Fest-Spiele in 

StVith 

Die Gefanzennahma Jesu 

Aus einer Rundfunkkr i t ik 
Die Freiburger Passions-Festspiele ge
hören zu den ältesten dieser A r t i n Eu
ropa. Ihr Urtextstammt aus dem 14. 
Jahrhundert. Die Urschrift wird i n ei
nem handsdiriftlichen Exemplar i m 
FreiburgerStadtardiiv aufbewahrt.Alle 
derartigen Passionsspiele gehen ins 
Mittelalter zurück. Es sind dies hoch-
dramatische Darstellungen des Leidens 
und Sterbens Christi , wie es uns die 
Evangelien berichten.Die Passionsspie
le sind aus den Osterspielen herausge
wachsen. Der Werdegang der öster-
und Passionsspiels ist folgender: 

I m frühen Mittelalter machte sich bei 
Priestern und Volk das Bedürfnis gel
tend, die Evangelienbsrichte der Kar
woche und Osterzeit bildlich vor sich 
zu sehen. Priester und Kleriker sangen 
zuerst abwechselnd einige Teile der L i 
turgie. Sie stellten auch die verschiede
nen Personen, die mit dem Namen auf
Engel am Grabe. Sogar wenige? ernste 
traten, selber dar, so zum Beispiel die 
Szenen fanden schließlich Aufnahme: 
der Wettlauf der Apostel zum Grabe 
oder der Kauf der Salben beim Krä
mer usw. Daß selche Szenen schließ
lich sich zu einem eigentlichen Spiel er
weiterten, war eine ganz natürliche 

Folge, zu der die mittelalterliche Volks
frömmigkeit ganz von selbst drängte. 
Bedeutende Ctererspiele gab es u . a. i n 
M u r i (13. Jahrhundert) und Schmalkal
den (um 1340). 

I n erster Hälfte des 14. Jahrhunderts 
drängte dann der aufs Schauen einge
stellte, fromme Volkssinn zu einer Er
weiterung der Osterspiele: Das Leiden 
und Sterben des Herrn, das von jeher 
fromme Gemüter ergriffen, bot dazu 
die schönste Vorlage! 

Wie heute noch in manchen Kirchen 
die Leidensgeschichte von 3 Priestern 
und einem Chor gesungen w i r d , so war 
es früher auch. Aus dem blosen Sin
gen ging man dann dazu über, das Ge
sungene auch zu tun. Man verlas das 
Leidensevangelium erst nach der Mes
se und führte es fast wie ein Drama 
auf. Verschiedene Bruderschaften 
rechneten es sich zur Ehre an, diese 
Passion möglichst feierlich zu gestal
ten. Daneben bildeten sich noch einige 
Spielgruppen, die nur den einen Zweck 
hatten, jährlich diese geistlichen Spiele 
aufzuführen. I n Frankreich, i n Wien, in 
T i ro l , i n der Schweiz usw. entstanden 
im 14. Jahrhundert viele solcher Spiel
gruppen. Erhalten haben sich bis heu-

u . a. die Passionsspiele, die anläßlich 

der Weltausstellung i n Paris [1.937 
aufdemPlatz vor der Kathedrale Notrj 
Dame aufgeführt wurden; feiner di 
weltbeannten Oberammergauer Fes] 
spiele und auch das Freiburge? Pass: 
onsspiel.das eben jetzt wieder z n r A u j , 
führung gelangt. A ' l s diese Spielewolj I 
ten und wollen nicht nur bi . 'dhafteDal 
Stellung des Leidens und fiierber.j 
Christi sein, sondern sie belehren u n j 
erbauen zugleidi! Wer je e i n m a l ' G l 
legenheii hatte, einem groPrn, r j u t ' a n l 
gebauten Passionsspiel beiwohnen m 
dürfen, wi^d sidi nur mit scheuer E h l 
furcht an die Weihestunden erinnern 
die ihm das Spiel bot! 

Wer nicht die Gelegenheit ho'.te. Jf| 
rusalem zu besuchen, w i r d an den F r e i 
hurger Passionsspielen einen Ersa|j 
finden! Keiner w i r d es bereven, die.' 
Festspiele besucht zu haben! 

Die Freiburger Passicns - Fesispie 
weilen vom 2. bis 5. Keseml-ar ei| 
schließfich i n St .Vith, wo sie i irgesar 
7 Auff ' iiiTingen gehen. 

MusA-disch umrahmt w i r d das Splf 
durch l'^-träge des gemischtenKircheS 
chores a r d des Streichorriiesters Sani 
V i t h unter Leitung von JohannesFieti, 

drehte Fi lm empfunden. Immer wieder 
gab e-s Hallo und freudige Zwischen
rufe, wenn die Akteure der damaligen 
St.Vifher Geselligkeit auf der Lein
wand erschienen. Auch etwas Wehmut 
misdite sich in die Freude beim A n 
blick unseres srh?nen Städtchens vor 
der Zerstörung, jedenfalls beweist die
ser Film, daß man es auch damals ver
stand, Feste zu ?eiern. 

Ein Film über den N'achkriegskarne-
val oiidete den Abschluß der Tagung. 
Dieser F i lm bringt wunderschöne Stim
mungsbilder und verdient schon allein 
deswegen aufbewahrt zu. werden, w e i l 
er zu ein?»' Zeit gedreht wurde, als 
S W i t h nofh weitgehend Trümmern 
leg. Er Is* aber auch ein Symbol unse
rer '.vieder auferstandenen Lebens
freude. 

Ungarn zur Hilfe 
A u f r u f an die belgische Jugend 

Woche der Entsagung 
vom 8. bis 15. November 1956 

ST.VITH. I n Ungarn verlangen Tau
sende von Verwundeten, Kranken und 
Opfern dringende H i l f e . 
Unzählige Kinder erleiden Schmerzen, 
Elend und Angst. Der Winter w i r d i n 
Ungarn härter denn je sein. 

Die ganzeWelt mußdiesem so schwer 
heimgesuchten Volke sein tatkräftiges 
Mitgefühl zum Ausdruck bringen. 

Dieser A u f r u f richtet sich an die bel
gische Jugend. 

Das Belgische RoieKreuz verläßt sich 
auf sie. 

Jedes belgische Kind, alle jungen 

D i e K a r i k a t u r d e r W o c h e 

Mädchen u n d alle Jungmänner salk : 
indem sie f r e i w i l l i g auf ein überflüsi 
ges Vergnügen verzichten und'des-s| 
Gegenwert an das Rote Kreuz abfü ' 
ren am Internationalen Hi l f swerk m $ 
'arbeiten u n d ihre Eltern an dies • 
menschlichen A k t i o n teilhaben lasse 1 

Die eingesammelten Gaben w e r d ' 
dringlichst auf das Postscheckkontoll | 
400 08 des Belgischen Roten Kreu^ f 

„Hilfe für Ungarn" überwiesen. 
V o m 8. bis 15. November wird i n l 

len Schulen und allen Jugendvereinj \ 
ungen des Landes und überall d o r M 1 
edler Gemeinschaftsgeist herrscht u! j 
wo freigebigeHerzen schlagen die„V\ j 
che der Entsagung abgehalten. 

Wiederherstellung I 
der Standesregister |] 

ST.VITH. Die Wiederherstellung j ] 
wisser Standesamtsurkunden ist er| 
schwierige Angelegenheit. 

Die Stadtverwaltung St .Vith b i f ] 
die Bevölkerung mitzuhelfen. 

Wer kann Auskünfte geben über* ] 
Franz SEEFELDT, A d o l f SCHMIE • 
TACKE, PLAAR.WEINERT.WECKl > 
POSTULART und BAETN? 

Angaben aller A r t nimmt die Statt 
Verwaltung St .Vith gerne entgegen-M 

Generalversammlung | 
des A. M . r 

ST.VITH. Die dies,* 

Es wird wieder gehamstert 

Sammlung des Auto-Moto-Club Saff 
V i t h findet am Sonntag, den 18. ! 
zembe- s;.Ti 

Der Club hofft , daß auch die ausyB 
ligen Mitglieder zahlreich an die ( 

wichtigen Veranstaltung teilnehmerP 
Inhaber von Trypt iks werden da! | 

erinnert, daß die abgelaufenen Zoll; { 
kumente beim A M C abgeliefert w'| 
den müssen. 

Verkehrsunfa 1 

M A N D E f i '.• ELD. Herr Nikolaus Schi 
K er , erster Schöffe der Gemeinde 
derfeld wurde auf der Straße zwiseti 
Losheim und Kehr beim Ueberscbp 
ten der Straße vom Motorrad 'ea 
Einwohners aus Scheidt erfaßt u m 
Boden geschleudert.Der Verletzte v : 
ins Krankenhaus von Bütgenbach 
geliefert, w o er i n Behandlung bl | 
Er trug an A r m e n und Beinen Verl 
m . j e n davon. 



Die nette Geschichte von der Donna Bianca 
FERRINIS K L U G E IDEE / V O N KARL Q U O S I G 

Als sich SFeroni, einstmals ein beliebter 
Schriftsteller in Rom, eines Tages auf dem 
Wege zu seinem Stammlokal befand, wurde er 
von einem so belügen Regen überrascht, daß 
m; zumal er keinen Schirm bei sich hatte, in 
«inen Hauseingang flüchten mußte. Hier stand 
«s aun, sorgenvoll den grauverhan^ynen Him-

oetrachtead und fiberlegte, wie er trocken 
» «ein Cafe kommen könnte. 

Da r^hritt ein älterer, gutaussehender Herr 
«rt einem großen Regenschirm vorüber. Blitz-
.. : war Ferrini an seiner Seite, hakte ihn 
vertraulich unter und sagte: 

»Wie freue ich mich, Sie endlich wiederzu
sehen. Seit Tagen suche ich Sie schon, um mit 
ihnen über Bianca zu sprechen. Eine merk
würdige Geschichte mit der Bianca. Ich werde 
3ie Ihnen erzählen." 

Und immerfort auf seinen Begleiter einspre
chend, lenkte er ihn unauffällig dahin, wohin 
er selbst wollte. Als sie endlich vor dem Lokal 
standen, blickte Ferrini seinen Begleiter be
troffen an und sagte dann: 

„Mein Gott, Sie sind es ja gar nicht! — Ver
zeihen Sie, bitte! Aber Sie sehen meinem Be
kannten wirklich sehr ähnlich." 

„Darüber war ich mir sofort klar," sagte der 
ältere Herr, „aber . . ." 

„Ich weiß, ich ließ Sie gar nicht zu Worte 
kommen. Die Verwechslung ist mir wirklich 
unangenehm. Ich möchte Sie um Verschwie

genheit bitten. Hoffentlich nahm ich Ihre '-'rrt* 
bare Zeit nicht zu lange in Anspruch . 

„Seien Sie unbesorgt, mein Herr, ich werde 
über alles schweigen. — Herzlichen Dank für 
die nette Geschichte der Donna ßi Im 
übrigen habe ich aus der Begegnung mit Ihnen 
nur Nutzen gezogen." 

„Nutzen gezogen, wieso?" 
„Das werden Sie bald erfahren," lächelte der 

Fremde und verschwand um die nächste Stra
ßenecke, noch ehe Ferrini eine weitere Frage 
stellen konnte. 

Im Cafe rief er seinen Freunden zu: 
„Eben habe ich mir einen fremden Herrn 

zum Begleiter und Schützer geangelt, dem 
ganz gewiß nicht aufgegangen ist, wozu er mir 
diente!" 

Und ts&end erzählte er, wie er trocken 
hierhier gekommen war. 

Plötziiöi sagte einer seiner Freunde: 
„Deine Krawatte ist ja aufgegangen . . . ." 
Ferrini griff erblassend nach seinem Hals. 

Die Krawattennadel, ein wertvoller Saphir, 
•war fort. Wenig später vermißte er seine Uhr 
«ad zuguterletzt noch seine Börse, in der sich 
ein ansehnlicher Betrag befand. 

Nun war ihm klar, daß er einem geschick
ten Taschendieb in die Hände geraten war 
und auch worin der Nutzen bestand, den die
ser aus der Begegnung mit ihm gezogen hatte. 

Sein Adamsapfel hüpfte nervös auf und nieder 
DAS G E N I E / K U R Z G E S C H I C H T E V O N MARK HÄGEN 

VbwzV., wo die Rebe gedeiht, sfesii ei&j&e Winzerinnen dabei, die T-wwJjeneimte eines Jahres 
au bergen, damit daraus köstlfeher Wein ( M n u m i werde. Traube.* efes4 aPwiKnes Kinder-
der SoHite, und wenn sie, wie in diesem Jahre, zu wenig von wasjww SaraMea ujakost wur
den, dann äst die Weinlese nicht so estragreich wie in guten .Tiste«», Wi um so größerer Sorg
falt werden die Trauben, die der Herbst an« schenkt, zusammengetragen. (Aufn.:K.Müller) 

a l t e r s c h i e l t e v e r z w e i f e l t a u f d i e A r m b a n d u h r 

eigentlich sah er gar nicht danach aus: 
schwächlich, verängstigt und linkisch schien 
er zu sein. Keine Eigenschaften, die für einen 
guten Kaufmann zu sprechen schienen. F.nd-
'ich, nach langen Bemühungen, gelang es ihm, 
einen Lebensmittelhändler zu finden, der 
wenigstens einen Versuch mit ihm wagen 
wollte. 

„Also gut, junger Mann, ich stelle Sie zur 
Probe ein. — Wie heißen Sie?" 

„iKUas Kummerpfennig!" 
„Sin schöner, vielversprechender Name . . ." 
.Sie werden es nicht bereuen. Ich verspreche 

inven . . ." 
„Versprechungen sind billig, junger Mann. 

Ich will noch heute wissen, woran ich mit 
Ihnen bin. Hier diese Rechnung, sie wurde be
reits fünfmal erfolglos dem Schuldner vor
gelegt. Sie übernehmen das Inkasso und be
weisen, daß Sie ein guter Kaufmann sind. Ge
lingt es Ihnen, diesen Kunden zum Zahlen zu 
bringen, so stehen Ihnen bei mir alle Türen 
offen." 

Elis.s »erzog sein Gesicht zu einem freudigen 
Ormseo. In seinem schmächtigen, langen, aus-

WETTLAUF U M E I N E FRAU / V O N ROLF H A N S NUSSLER 

Edmund Blank und Walter Ortmann waren 
von Beruf Liebhaber. Obwohl sie am gleichen 
Theater das gleiche Fach spielten und sich auf 
der Bühne täglich als Rivalen gegenüberstan
den, waren sie wirkliche Freunde. 

Eines Tages aber nahte auch dieser Freund
schaft das Verhängnis. Das Verhängnis war 
ein zierliches Geschöpf mit blonden Locken 
und hieß Eva Leuthold. Sie lernten sie auf ei
ner Gesellschaft kennen, die anfangs sehr nett 
war, später aber sehr ungesellig wurde, weil 
beide für Eva in Liebe entflammten und im
mer zu gleicher Zeit mit ihr tanzen wollten. 
Eva fand das Spiel auf die Dauer zu langwei
lig" und ging vorzeitig nach Hause. Allerdings 
gestattete sie, daß beide Liebhaber sie gemein
sam nach Hause bringen durften. 

Eine Stunde später, als sich die beiden im 
gemeinsamen Zimmer zur Ruhe legten, lachte 
Edmund plötzlich höhnisch auf. 

„Ith hab' dich ganz schön reingelegt," sagte 
er, „ich habe mich nämlich für morgen abend 
um halb elf mit Eva verabredet!" 

„Dann paß nur auf, daß du keine kalten 
Füße bekommst. Ich treffe mich nämlich schon 
um halb neun mit ihr," erwiderte der andere. 

„Und die Vorstellung morgen?" 
„Du vergißt wohl, daß du mich morgen um 

acht Uhr dreizehn erschießen mußt, und ich 
schon um acht Uhr vierzehn auf deinen Be
fehl von zwei Dienern abgetragen werde . . ." 

Edmund erblaßte. Das hatte er tatsächlich 
vergessen. In dem Stück, das für morgen an
gesetzt war, mußte er den Freund einer Frau 
wegen, in blinder Eifersucht erschießen. Und 
das bereits um acht Uhr dreizehn. Walter starb 
am Anfang des Stückes, um nach seinem Tode 
um so lebendiger in die Arme Eva's eilen zu 
können. — Er grübelte hin und her und fand 
keinen Ausweg. Erst kurz vor der Vorstellung 
wußte er, was er zu tun hatte. 

Unterdessen fieberte Walter ungeduldig der 
Minute entgegen, in der Edmund ihn erschie
ßen mußte. Und als der Schuß endlich fiel, 
starb er mit einem so aufreizenden Lächeln, 
daß Edmund nur mit Mühe an sich halten 
konnte. Aber das Lächeln Walters erstarrte 
sehr schnell, denn Edmund übersprang den 
Text mit dem erlösenden Stichwort. Das Stich
wort kam nicht und die Diener, die ihn fortzu
bringen hatten, auch nicht. 

„Die Diener! Die Diener!" zischelte Walter 
und die Souffleuse gleichzeitig. 

Aber Edmund schien diese Rufe überhaupt 
nicht zu hören und ging kaltblütig in seinem 
Text weiter, flickte immer wieder Extemporas 
i n seine Rede und gefiel sich in einem stummen 
Spiel, das den Triumph seiner Rache ausdrück
te. 

Indessen «ehielte Walter verzweifelt immer 
wieder auf seine Armbanduhr. Um halb neun 
endlich bäumte er sich auf und öchelte, noch 

einmal die Seele anhauchend: „DJsner! Hilft* 
Dienen* 

Mit einem Satz war ädmund bei ihm, knall
te ihm zwei weit«™ Srhfls*« üen Leib und 
trieb die hereins*:/!"*- de» Diener mit voi ge
haltener Pistole von cier Bühne. — Da gab 
Walter das Spiel auf und sank seufzend zu
rück. 

Das Publikum fand diese Stelle besonders 
dramatisch. Selbst die Souffleuse war einem 
Schreikrampf nahe. Sie stopfte sich ihr Ta
schentuch in den Mund und lacht" Tränen. 

Als sich dann über Walter Ortmanns Ster
ben endgültig der Vorhang senkte, war es kurz 
nach neun. Um hs^b zehn war er schon beim 
Rendez-vous, aber er kam zu spät. Von Eva 

war nichts mehr zu sehen. Verzweifelt schlich 
er in das gemeinsame Stammlokal. Als Ed
mund erschien, war es fast zwölf Uhr. Bei dem 
unerwarteten Anblick Walters begann er über 
das ganze Gesicht zu grinsen, setzte sich zu ihm 
und sagte strahlend: 

„Eva war wundervoll. — Sie hat dich nicht 
einmal grüßen lassen!" 

Gequält schloß Walter die Augen. Und als er 
endlich wieder wagte, in diese schlechte Welt 
hineinzublicken, glaubte er seinen Augen nicht 
mehr trauen zu können, denn in der gleichen 
Sekunde betrat Eva das Lokal. Sie hing am 
Arm des Komikers und schien die beiden Lie
benden noch nie im Leben gesehen zu haben. 

gemergelten Hals hüpfte der Adamsapfel "ner
vös auf und nieder. 

„Verlassen Sie sich ganz auf mich", sagte er. 
„Dar ist 30 gut, als ob Sie das Geid schon in 
der Tasche hätten. — Nur noch eine Frage! 
Wissen Sie, ob dieser *" ' " noch andere 
Gläubiger m der Ste«** hat?" 

Der Kaufmann brüllte vor Lachen. Jovial 
blickte er den jungen Mann an und legte ihm 
freundlich die Hand auf die Schulter. 

„Und ob er die hat! E r hat sie in der ganzen 
Stadt! Heinrich Schuir 1 —nt man doch über
all, junger Freund! Die meisten seiner Gläu
biger haben bereits jede Hoffnung aufgegeben, 
zu ihrem Gelde zu kommen, und mahnen nicht 
einmal mehr!" 

„Das ist sehr gut", murmelte Elias Kummer
pfennig, rieb sich die trockenen Hände, nahm 
die Rechnung und ging. 

Der Kaufmann blickte ihm nach, wie er un
beholfen und linkisch durch das Gewühl Ger 
Straße davoneilte. Wenn es ihm gelingt, dachte 
er, auch nur einen einzigen Pfennig einzu
treiben, ist er ein Genie . . . 

Kaufmann Boldte wartete. Es wurde Nach
mittag, es wurde Abend. Kein Kummerpfen
nig ließ sich sehen. Draußen sank die Nacht 
über die Stadt, es wurde dunkel und es be
gann zu regnen. Plötzlich, Boldte wollte ge
rade die Ladentür schließen, kam Elias an
geschnauft. Er war erhitzt vom schnellen Lau
fen, durchnäßt vom Regen und zerzaust vom 
Winde. 

„Hier bitte!" keuchte er und legte ein ge
wichtiges Paket schmutziger Scheine auf den 
Tisch, „hier ist der Gegenwert der Rechnung. 
Genau 1500 Mark . . ." 

Kaufmann Boldte rieb sich die Augen, kniff 
seinen Arm, glsubte zu träumen. Er zählte die 
Scheine, hielt sie aufmerksam gegen das Licht, 
zählte wieder. Endlich sagte er: 

„Wirklich allerhand, junger Freund! — Aber, 

„Zeit für Sie, auszusteigen, Mademoiselle!" 
D I E N O N S T O P - F A H R T / V O N EVA SIEWERT 

„Wer ist dis große dunkelblonde Dame am 
Tisch 23?" fragte der Liftboy im Astor den 
Oberkellner. 

„Tisch 23? Ach so, da drüben. Das ist die 
Tochter des französischen Gesandten." 

Der Liftboy eilte mit großen Schritten wie
der auf seinen Posten. Er war einige Male bis 
ins 32. Stockwerk und zurück gefahren, ehe er 
die junge Dame zur Treppe gehen_sah. Sie be
nutzte den Fahrstuhl nie, denn ihre Zimmer 
lagen in der ersten Etage. Der Liftboy trat ihr 
in den Weg und sprach sie in fließendem Fran
z ö s i s c h an: 

„Mademoiselle sollten doch einmal unseren 
Lift benutzen. Es ist ein ganz besonderes Sy
stem, und ich verspreche Mademoiselle eine 
amüsante Fahrt." 

„Girt," erwiderte sie, „steigen wir ein. Aber 
es wird sich kaum lohnen. Ich wohne im ersten 
Stock," 

„Es wird sich lohnen," lächelte der Liftboy 
und schloß die Türen. Dann ließ er den Lift 
steigen. Er ließ ihn pausenlos bis ins 32. Stock
werk gleiten und wieder nach unten. Dann 
startete er erneut, ohne auch nur ein einziges 
Mal die Türen zu öffnen. Er trällerte irgend
einen französischen Schlager über die klassi
schen Worte „Je vous aime . . ." vor sich hin 
und sein Gast hörte ihm mit unverhülltem 
Wohlgefallen zu. Schließlich fing er an zu re
den. Sie hatten gerade wieder das 32. Stock
werk passiert und sausten abwärts. 

„Ich schulde Ihnen eine kurze Erklärung, 
Mademoiselle!" begann er und drückte kräftig 
den Schalthebel nach unten. „In wenigen Wor
ten meine Lebensgeschiehte: Ich bin 24 Jahre 
und ein paar Zentimeter zu kurz, wie Sie 
sehen. Zuhause, in Europa, schrieb ich Ge
schichten, die keine Zeitung, kein Verleger 
drucken wollte. Das wa- alles, was ich konnte 
Mein Geld reichte gerade noch für die Über
fahrt. Nun bin ich hier!" 

„Schreiben Sie immer noch Geschichten?" 
„Geschichten schreibe ich immer noch. — 

Bis vor kurzem waren sie alle sehr traurig. 
Seitdem Sie am Tisch 23 sitzen, sind meine 
Geschichten aber wieder lustig geworden. — 
Das wollte ich Ihnen sagen und mich dafür 
einmal bedanken." 

Der Lift hatte soeben das 32. Stockwerk wie
der erreicht. Der Liftboy nahm die Hand vorn 
Schalthebel. Er ließ den Fahrstuhl halten. — 
Einige Minuten später warf er den Hebel wie
der an und hielt im ersten Stock. 

„Zeit für Sie auszusteigen, Mademoiselle!" 
Am nächsten Tage stellte die Tochter des 

französischen Gesandten, als sie den Fahr
stuhl benutzen wollte, fest, daß ein anderer 
Liftboy den Dienst versah. Abends rief sie den 
Oberkellner zu sich und erkundigte sich nach 
dem Liftboy. 

„Der ist leider geflogen. Hatte gestern of
fenbar getrunken und Unfug im Dienst ge
macht . . ." 

„Wie hieß der Junge eigentlich? — Er sprach 
so gut französisch . . ." 

Der Oberkellner sagte ihr den Namen. 

Hier kommt ein Zwischenakt in der Ge
schichte, der eine Anzahl von Jahre dauert. 

Eines Tages ertönte aus den Lautsprechern 
der Welt der Name des neuen Nobelpreisträ
gers für Literatur. 

„Ich begegnete ihm vor vielen Jahren ein
mal in New York," sagte die Tochter des fran
zösischen Gesandten zu ihrer halbwüchsigen 
Tochter, „und ich wünschte, auch du würdest 
einmal einem ähnlichen Menschen begegnen." 

„Mein "hönstes Erlebnis wollen Sie hören?" 
fragte d. Nobelpreisträger die eifrigen Re
porter. „Mein schönstes Erlebnis . . ." 

Und er sah einen Fahrstuhl in einem New 
Yorker Hotel im 32. Stockwerk. Er lächelte . . . 
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zum Teufel, wie haben Sie das nur fertig
gebracht?" 

Elias Kummerpfennig hüstelte verlegen und 
rieb sich die Hände, daß die Gelenke knack
ten Wild hüpfte sein Adamsapfel auf und nie
der. 

„Ganz einfach, ich habe dem Schuldner er
klärt, daß Sie mich geschickt haben . . . " 

„Unmöglich! Deswegen hätte Heinrich 
Schulte nie gezahlt, er . . ." 

„Verzeihung, Herr Boldte, Sie nahen mich 
nicht ausreden lassen: — und daß ich den Auf
trag hätte, alle seine Gläubiger, in der Stadt 
aufzusuchen, um ihnen zu sagen . . . " 

„Daß er nicht gezahlt hat?! — Haha, das wis
sen doch alle längst!" 

Elias schüttelte den Kopf. „Nein, nein 
um ihnen zu sagen, daß er nunmehr die längst 
fällige Rechnung beglichen hätte. Ja — hm — 
daraufhin hat er mir den Betrag auf den Tisch 
gelegt. . ." 

„Mann, Sie sind wirklich ein Genie!" sagt^ 
Kaufmann Boldte nachdenklich, „Sie sind ab 
heute fest angestellt." 

» • • • • • • • e a i 
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S o w j e t p o l e n s L a n d w i r t s c h a f t 

Polen nach dem zweiten Wellkrieg 
tmunistisch wurde, brachte es We
stens in einem Punkt Vorbedingun-
mit, die anderen kommunistisch 

;ordenen Staaten fehlten: es besaß 
starkes Agrarproletariat. Während 
Landwirtschaft fast in ganz Europa 
einem halben Jahrhundert über die 
idflucht stöhnte, hatte Polen schon 
dem Krieg an fünf Mil l ionen nicht-
sstrierte arbeitslose Landarbeiter. 

hätte also annehmen sollen der 
amunismus fände hier einen idea-
Boden vor, denn gerade das Feh-
eines wirklichen Agrarproletariats 
ien einst i n der Sowjetunion die 
irdiführung der stalinschen Kollek-
ierangspläne so ungeheuer zu er-
iveren. Es sollte sich jedoch auch i n 
Ien zeigen, daß die Landwirtschaft 
lensgesetzen gehorcht, die sich i n 
ideologische Schematik des Kom-

aiismus schlechthin nicht einfügen, 

Krieg bra dite für Polen umwäl-
Veränderungen mit sich. 1937 

es eine Fläche von 389 534 qkni 
sessen, 1939 hatte Hitler den östlich 
sog. Curzon-Linie gelegenen Teil 

i Sowjets abgetreten, die dieses 
7313 qkm große Gebiet auch nach 
i Kriege wie selbstverständlich 
sderij; Besitz nahmen, während Po-

'ür im PotsdanierAbkommen mit 
[vorläufigen Verwaltung des deut-
len Landes östlich der Oder-Neiße-
de nur unzureichend entschädigt 
irie. Polen erklärte es 1948 zwar 
ifarerhtlich zu seinem Eigentum, 

i auch einschließlich dieser Gebie-
feträgt seine Fläche heute nur noch 
100O qkm, also rd . 7 7 5 0 0 qkrn we
ift als vor dem Kriege. Parallel da-
verlief eine gewaltigeBevölkenmgs-

iwegimg, i n deren Verlauf es zwar 
idestens 4 bis 5 Mil l ionen Deutsche 

den annektierten deutschen Gebie-
i vortrieb und dort angeblich 7 M i l 
den, wahrscheinlich jedoch nur et-

5 Millionen Polen ansiedelte, aber 
Westens 4 Mil l ionen davon waren 
•erseits selbst von den Sowjets aus 
B polnischen Ostgebieten vertrieben 
nrden. Die Bevölkerungsverhältnis-

iuf dem Lande besserten sich erst, 
adidem etwa 2,5 Mill.Menscben i n die 
dustriebezirke abgewandert waren, 
or allem aber auch i m Verlauf der Bo-
areform, die allein i n den neubesie-
fcn ehemals deutschen Westgebie-
ard. 500000 neueBauernstellen schuf 

der Regierung fast 5 700 000 ha 
W a n d einbrachte. Zwei Dri t te l da-

wurden an landlose bzw. land-
aie Bauern vergeben, und so verrin
ne sich langsam der proletarische 
evölkerun'gsüberschnß auf dem Lan-

Genau wie anderwärts planten die 
'ommunisten von Anfang an, auch i n 
ölen am Ende ihrerAgrarref ormen die 
Hchose neben den Staatsgütern als 
einige Wirtschaftsreform erstehen 
lassen. 1948 befahl Moskau die Kol -

fcivierung, und 1949 begann man of-
ziell mit der Errichtung landw. Pro-
uktionsgenossenschaften [Kolchosen]. 

" in Hand damit ging die Di f fa -
srungder „Kulaken", worunter nicht 

•inier nur größere Selbständige, sog. 
jndividualbauern", sondern oft auch 
*fach Gegner des kommunistischen 
egünes verstanden wurden. I n erster 
nie wollten die Kommunisten die I n 
itialisierung des Landes vorantrei-

während der Bauernschaft die 
'ifgabe zufiel, die ernährungsmäßi-
e» Voraussetzungen für die Indusfri -
©erung zu schaffen. In der Folge er-
*s sich jedoch die Landwirtschaft 
Kser Aufgabe nicht gewachsen, und 

Juli 1952 beklagte sich Boleslaw 
lerut vor demZentralkomitee der pol
t e n KP bitter darüber, „daß das 
Wicklungstempo der Agrarproduk-

, 1 •.. stark hinter dem Bedarf der 
olkswirtschaft" zurückgeblieben sei. 
—als war zwar die schlimmste bau-

Weindliche Terrorwelle bereits abge-
% aber immer noch tobte der Kampf 
°en die „Kulaken", und immer noch 
'8te Moskau die Saumweligkeit Po
ls in der Kollektivierung. 
Zwischen ließ die steigendeKnapp-
der Lebensmittel in ganz Polen ei-
^usgedehnten Schwarzmarkt ent-

. i und die Preise auf dem freien 
'«tkt snrunghaft ansteigen, so daß 
* die Regierung im Januar 1953 ge
lungen sah, die Preise zu regulieren 

das Verfügüngsrecht über die„frei-
, Spitzen" einzuschränken. Immer 

"leder berichtet das Warschauer Zen

tralorgan der polnischen KP, „Trybuna 
Ludu" , über ernste Widerstände der 
Bauern gegen die kommunistische 
Agrarpoli t ik. Selbstverständlich wer
den in erster Linie der „Klassenfeind", 
„Kulaken" und „reaktionäre Geistli-
che"dafür verantwortlich gemacht,aber 
da und dort kommen auch Punkte des 
sowjetischen Agrarsystems zu Tage. 

Die polnische Landwirtschaft kennt 
heute drei Arten von Betrieben: die 
„Individualbauern", die Kolchosen und 
die Staatsgüter. Letztere werden selbst 
gegenüber den Kolchosen bevorzugt 
mit allem Nötigen beliefert und be
saßen beispielsweise 1953 nicht nur 
sämtliche Mähdrescher, sondern auch 
28 000 von den r d . 45 OOOTraktoren des 
Landes, während die restlichen 17 000 
fast ausschließlich für die Kolchosen 
arbeiten. Ende 1953 verfügten die 
Staatsgüter über 2 620 000 ha Acker
land, d. s. 12,8 Prozent der gesamten 
polnischen Anbaufläche. Demgegenü
ber bewirtschafteten zur selben Zeit 
die etwa •70 000 größeren „Kulaken
wirtschaften" r d . 2,8 M i l l . ha, also nur 
um etwa ein Zehntel mehr als die 
Staatsgüter. Wenn trotzdem die stän
digen Schikanen jeder A r t ausgesetz
ten Kulakenwirtschaften etwa 26 Pro
zent der gesamten Agrarproduktion 
des Jahres einbrachten gegenüber nur 
etwa 15 Prozent, auf die es die Staats
güter brachten, so mußte dies eigent
lich i n jedermanns Augen eindeutig zu 
Gunsten der privaten Wirtschaft. 

Nach Stalins Tod schienen sich auch 
die polnischen Kommunisten derarti
gen „ketzerischen" Einsichten nicht 
länger zu verschließen. Deshalb setzte 

sich die KP für die selbständigen Bau
ernwirtschaften und für die Produk-
ionssteigerung dieser Wirtschaften ein 
und empfahl,- die Kollektivierung der 
poln - ' ' " ~n Landwirtschaft auf die 
Dau' n fünf Jahren einzustellen. 
Zu d' : n Zeitpunkt waren i n Polen 
fast 200 000 Bauernfamilien in über 
10 000 Kolchosen zusammengeschlos
sen, die etwa 1 800 000 ha Boden be
wirtschafteten. Aber so gewaltig diese 
Zahlen auch aussehen, sie täuschen. 
Gleichzeitig gehörten nämlich etwa 94 
Prozent aller polnischen Bauernwir-
schaften keiner Kolchose an, es sei 
denn, daß die jüngsten Ereignisse in 
Warschau eine neue Lage geschaffen 
haben. 

Man w i r d sich aber keinen allzugro
ßen Hoffnungen hingeben dürfen. 
Schon die Befristung des Kollektivie-
rungs-stops auf fünf Jahre verrät, daß 
man es vorerst nur mit einer jener 
Atempausen zu tun hat, die auch für 
die Entwicklungsgeschichte der Sow
jetunion so typisch sind.Vorerst jeden
falls w i r d auch für dieses Jahr aus Po
len wieder ernster Mangel an lebens
wichtigen Agrarprodukten gemeldet, 
obwohl Sachverständige errechnet ha
ben, daß der heutige Stand der Agrar
produktion in Polen „einen normalen 
Bedarf befriedigen" könne. Wenn dem 
aber so ist, wohin rollen dann die pol
nischen Lebensmittel? Sollte etwa der 
polnische Bauer unter Vorspiegelung 
einer scheinbaren Liberalisierung ge
zwungen werden, die verhängnisvol
len Scharten der Chruschtschow'schen 
Agrarpoli t ik in der Sowjetunion aus
wetzen zu helfen? 

Deutsch-ägyptischer Hand* 
as nun i 

Es gibt keine Lizenzen — es gibt kei
nen Transfer von D-Mark nach 
Deutschland, und es gibt keine^dicken 
Brocken" des deutschen Exportes nach 
Aegypten, die Projekte der DEMAG, 
Krupps, BASF-Schneider (für die neue 

Düngemittelfabrik i n Assouan] sowie 
AEG und Siemens z. Z. keine oder nur 
beschränkte Möglichkeiten, ihre Zah
lungsprobleme zu lösen. 

Deutschi. Baumwollkäufe schrumpf
ten im vergangenen Jahr auf rd . 5 M i l l . 
Pfund Sterling zusammen. Die Ver
schuldung des Landes an die Bundes
republik Deutschland beträgt etwa 80 
M i l l . D M , und aus der Verbindung die
ser beiden Größen ergibt sich, daß i n 
weiterer Zukunf t an einen nennens
werten Export von„essentials" und so
gar „non-essentials" nicht zu denken 
ist. Nach neuesten Meldungen hat die 
ägyptische Regierung die Absicht, i n 
Zukunft Importlizenzen für westdeut
sche Waren nur in Höhe von 50 Pro
zent wertmäßig der Baumwollkäufe 
auszugeben. Das ist nur logisch und 
richtig — aber es ist keineswegs erfreu
lich. 

Man sollte denken, daß die Englän
der und Franzosen noch mehr unter 
ähnlichen Umständen leiden, aber dem 
ist nicht so, denn — man lese und stau
ne! — die Importe aus England werden 
fortgesetzt, und dieBezahlüng w i r d aus 
den — angeblich — geblockten Pfund-
Sterling-Beträgen vorgenommen. Was 
bedeutet das praktisch? Es bedeutet 
nicht mehr oder weniger, als daß die 
Engländer und Franzosen unter Ent
ziehung der ägyptisdienVerfügungsge-
walt über ihre Guthaben nach hier i h 
re Waren liefern, während eben d u r d i 
diese Maßnahme es den Aegyptern 
nicht möglidi ist, etwa aus tranferier-
baren Francs und Pfund Sterling aus 
Deutschland zu kaufen. Ein interes
santes Schlaglicht auf die Methoden 
des franco-britischen Handels. 

Der deutsche Direkt-Import ägypti
scher Baumwolle mag also 6 M i l l . 
Pfund Sterling erreichen. Etwa die 
gleiche Menge w i r d .seitens deutscher 
Importeure mit 8 bis 15 Prozent Dis
kont aus dem osteuropäischen Raum 
beschafft oder aus Rußland, und da
mit hat sich die Sadie. Was weiter? 

Der Reis-Export w i r d schon heute, 
mehr aber noch in den kommenden 
Jahr- i für Aegypten und damit auch 
für Ciul'schland interessant werden. 
Man rechnet bei einer Ernte von 
600 000 t mit einer Export-Quote von 

300 000 t und damit wäre schon die 
Grenze erreicht, wenn nicht eine nahe
zu revolutionäre Entwicklung bevor
stände für den Anbau von Reis i n Ae
gypten. Das große Problem, der be
grenzende Faktor sozusagen, ist dieBe-
wässerung i m Juni und Juli b i s - z u r 
einsetzenden Flutwelle-Anfang August, 
die alle Wassersorgen wegschwemmt. 
Der Hektar Reis braucht i n dieser Zeit 
proMonat etwa 1 mWasser, also 10 000 
obm, mehr als viermal so vie l wie die 
anderen Flächen. Dank der Arbei t des 
Reisexperten der FAO w i r d i m kom
menden Jahr eine Trockenreis-Sorte 
zur Verfügung stehen, die genau bis 
zum Beginn der N i l f h i t nicht mehr 
Wasser braucht als Beispielsweise 
Baumwolle oder Mais, dann allerdings 
viel . Diese Phasonversdiiebung ist an
gesichts derspezielen W'asserlage Ae
gyptens von kaum zu überschätzender 
Bedeutung und eröffnet dem Reisan
bau in Aegypten, und damit auch dem 
Export, weite Möglichkeiten. Al ler
dings soll nicht unerwähnt bleiben.daß 
diese freien Reisquantüäten auch für 
den Osten als Hauptkonsumenten i n 
teressant sind, mehr noch als Baum
wolle. 

Erdnüsse sind Pflanzen der leichten 
und leichtesten Böden und nur bei 
ständiger Hacke in etwas schwereren 
Böden anzubauen, wei l die in den Bo
den wachsenden Blüten einen leiditen 
Zugang haben müssen. Der Erdnußan
bau i n Aegypten ist den neu erschlos
senen und neu zu erschließenden Ge
bieten vorbehalten, und darum bleibt 
er — leider — sehr beschränkt für die 
Zukunft . Unter den gegenwärtigen 
Umständen stellt die Verwendung von 
Nilwasser für die Sommer-Bewässe
rung wüstenähnlicherBöden zumZwed< 
des wasserschluckenden Erdnußan
baues eine ökonomische Unsinnigkeit 
dar — der Hektar Erdnüsse verbraucht 
bei herkömmlicher Bewässerungsform 
etwa drei- bis viermal so viel Wasser 
wie der schwere Boden im Delta oder 
Nil ta l , übt also die ähniiene Funktion 
aus wie der obenerwähnte Reis auch. 
Es ist nicht dr.reit zu rechnen, deß diese 
wertvolle FrucM, d'e r n sich tri Aegyp
ten ideale Anb?.ubeding,ungcn klima-
rnH'V.g vorfindet, weit über die 15 000 
ha Anbaufläche hinaus Raum gewinnt. 
Dn«rt h r t sie auch expor'mäßig nur
eine beschränkte, wenn audt durchaus 

•anerkennrnswerte Bedeutung. 

Die K a r t e t e ! - recht gut inAe-
gi j j len , wenn auui die Gewinnung von 

Saatgut durch starkeAbbauerscheinun-
gen praktisch unmöglich wird. Der Kar
toffelanbau in Aegypten wird stets' 
Saat-abhängig bleiben und damit zu 
einer ausgesprochenen Export-Frucht, 
für die sich bisher England, Holland 
und Belgien interessieren, zu welchen 
Ländern in vermehrtem Maß nun auch 
die Bundesrepublik Deutschland t r i t t . 

Die Schwierigkeit der Nutzbarma
chung dieser Kultur für den Export 
nach Deutschland liegt in der zeitlichen 
Abstimmung von ägyptischen Anbau-
und deutschen Abnahme-Möglichkei
ten und ferner i n der Wahl der geeig
neten Sorten für den deutschen Ge-
schmade M i t den landesüblichen Sor
ten „Arrow Banner", „Up to Date" und 
„Alpha" kann man i n Deutschland „kei 
nen Blumentopf gewinnen", wie man 
so sagt.Sie sind riesig groß fallend und 
vor allem weiß, dazu recht wässerig 
und ohne spezifischen Geschmack. 

Die zeitlicheAbstimmung ist deshalb 
schwierig, w e i l die Abnahme in 
Deutschland bis auf Ende M a i begrenzt 
ist und zu diesemZeitpunkt auch schon 
italienische Frühkartoffeln zu annehm
baren Preisen zur Verfügung am Markt 
stehen. Wirkl ich interessant würde der 
Export i n Aegypten gezogener Früh
kartoffeln zum März und A p r i l . 

Der Anbau von Citrusfrüchten da
gegen besitzt eine gewisse Möglichkeit, 
wenn er ausgedehnt w i r d . Gegenwär
tig steht die Sache so, daß die gesam
te inländische Produktion und noch die 
Erzeugung Palästinas — praktisdi der 
ägyptische Streifen von Gaza südlidi 
von Israel — im Lande verzehrt wer
den. Der Import von Früchten — und 
auch von gedosten Gemüsen, nebenbei 
erwähnt! - nach Aegypten ist unerwar
tet groß. Man hat noch viel zu tun, u m 
Schritt zu halten. Denn, man vergesse 
hier Devisen zu sparen und vor allem 
mit dem zunehmenden Inlandsbedarf 
nicht: jedes Jahr t r i t t eine neue halbe 
M i l l i o n von Konsumenten hinzu! 

Durch die gegenwärtigen Restriktio
nen des Importes werden Handel und 
Industrie schwer getroffen, besonders 
der Handel natürlich. Zölle und Steu
ern werden bedenklich absinken und 
damit das Budget ins Wanken bringen. 
Es kann also ein gefährlidier „circulus 
vitiosus" beginnen, dem das Land aus 
eigener Kraft kaum entkommen kann. 

Zur Fütterung u. Haltung 
des Jungviehs im Winter 
Zur Entwicklung, Gesundheit und 
Fruchtbarkeit der Jungrinder sind rich
tige Fütterung und Haltung besonders 
während des Winters oft von aus
schlaggebender Bedeutung. Bei Zucht-
rindern ist i n der Fütterung zu unter
scheiden zwischen dem 1 . und 2. Le
bensjahr sowie bereits trädrtigen Tie
ren. I m 1 . Lebensjahr sollte ein Lebend 
gewicht von 300 kg erreicht werden. 
Auch nach der eigentlidien Aufzucht
periode muß deshalb die Fütterung 
raschen Wachstum angepaßt sein, d. h . 
leicht verdauliche Futtermittel mit ge
nügend Eiweiß zur Verfügung stellen. 
Es ist zweckmäßig, Tagesgaben von et
wa 6 Ltr. Magermilch bis zum 6. Le
bensmonat beizubehalten. Daneben ist 
gutes, feinstengeliges Wiesenheu zur 
beliebigen Aufnahme und Kraftfutter 
weiterhin beizubehalten. Von der 12. 
Lebenswodie an werden je Tier und 
Tag etwa 1,5 kg Kälberaufzuchtfutter 
bis zum Ende des ersten Jahres beibe
halten. Als Ergänzung sind 30 g Mine
ralstoffmischung täglich empfehlens
wert. Etwa vom 6. Monat an können 
bis zu 15 kg zerkleinerte Futterrüben 
die mit Spreu vermischt werden oder 
dieselbe Menge gute Silage in die Ra
tion aufgenommen werden, /'eben gu
tem Heu sind auch frische Zuckerrü
benblätter, Zwischenfruchtfutter und 
Markstammkohl bis höchstens 25 kg 
je Tier und Tag geeignet. Allgemein 
gilt der Grundsatz, was i m 1. Lebens
jahr versäumt w i r d , ist snSter nicht 
mehr einzuholen. 

Im zweiten Lebensjahr k r - : m e n die 
Jungrinder mit Wirtschaf ts.ry!.ter aus, 
doch sollte gutes Wiesen-, Rotklee
oder Luzerneheu bis zum 18. Lebens
monat beibehalten werden. Größere 
Mengen an Stroh und Spreu sind in 
dieser Zeit noch nicht zweckmäßig. Ue-
ber 18 Monate alte Jungrinder stellen 
an die Qualität des Heus geringere A n 
forderungen. Auch sind von diesem 
Zei tpunkt .an größere Gaben von f r i 
schem Zuckerrübenkraut, Futterrüben, 
Silage und Stroh ohne Nachteil für die 

Wer die Jugend 
haben w i l l . . . 

W i r regen uns auf über die Jugend von 
heute, schütteln unser weises Haupt 
über existenzialistenbärtige Jazz-
Fans, entsetzen uns über die Texasho-
sen der „Teenagers", das Motorrad» 
Geknatter jugendlicherRennfahrer u n d 
— lassen der Jugend ihren Lauf. Nach
dem die Welle der Entrüstung über Ju
gendkrawalle i n einigen Großstädten 
abgeebt ist, w i r d jetzt allerorten ver
sucht, die Jugend „richtig" zu sehen. 
Vielleicht war es also ganz gut . . . , ; 

aber.nein, das wäre ketzerisch! Immer
hin, man macht sich Gedanken über 
die Jugend und interessiert sich für i h r 
Tun. Da stellt man fest, daß sie gar 
nicht so schlecht ist, daß sie i m Grunde 
genommen nicht anders ist, als w i r es 
waren, als w i r noch jung waren. 

I m vergangenen Jahr haben nahezu 
100 000 Jungen und Mädchen aus der 
Landwirtschaft, dem Gartenbau u n d 
und Weinbau am Berufswettkampf der 
deutschen Landjugennd teilgenommen. 
Freiwil l ig folgten sie dem A u f r u f des 
Deutschen Bauernverbandes. H i n t e i 
dieser Freiwill igkeit steht nicht das 
Streben nach beifallumrauschten Re« 
korden, sondern der Wil le , die beruf
lichen Leistungen zu verbessern. Die 
Jugend weiß, daß der Beruf und das 
Leben mehr von ihr verlangen w i r d * 
als das vor Jahrzehnten der Fall war . 
Sie ist nüchterner und unromantischer 
als es dieKulturbeflissenen wahrhaben 
wollen, und das ist gut so, denn die 
moderne Landwirtschaft verlangt ne
ben gründlichem Fachwissen und Kön
nen eine gute Allgemeinbildung u n d 
ein klares Erkennen der gegebenen 
Möglichkeiten. Die heutige Jugend for
dert audi mehr Freiheit, als w i r v ie l 
leicht i n unserer Jugend gehabt haben! 
Das ist ihr gutes Recht, wenn sie sich 
darüber im Klaren ist, daß dieses Mehr 
an Freiheit nur durch ein Mehr an be-
ruflidier Leistung und staatsbürgerli
cher Verpflichtung errungen werden 
kann. M i t dem Berufswellkampf w i l l 
die Landjugend zum Aus druck bringen, 
daß sie hierzu gewillt ist. 

Sollen w i r uns über dieses Wol len 
der Jugend nicht freuen? Das allein ge
nügt nicht, w i r müssen ihr helfen, das 
Wollen in die Tat umzusetzen: Zaghaf
ten muß zugeredet werden, sieh am 
Berufskampf zu beteiligen! Betriebe 
werden benötigt, in denen die prakt i -
sdten Arbeiten durchgeführt werden 
können! Fachleute sind notwendig, u m 
als Richter tätig zu sein! Für die Pla
nung und Organisation werden Helfer 
gebraucht, uneigennützige Helfer, die 
die Jugend nicht bevormunden wollen, 
sondern sie verstehen und i n ihren Be
strebungen fördern. „Wer die Jugend 
hat, hat die Z u k u n f t ! " war einst ein 
gängiges Schlagwort. Fleute sollte es 
heißen: „Wer die Jugend haben w i l l , 
muß sich um sie bemühen!-" 

Entwicklung der Tiere. Das Futter soll
te die Rinder bei gutem Ernährungszu
stand halten, aber n id i t zu üppig sein. 
Sog. schöne Rinder enttäuschen of t 
durch Unfruchtbarkeit infolge Mastste
rilität. I m 5. bis 6. Monat der Träch
tigkeit ist den Rindern eine Ration vor
zulegen, die Nährstoffe für 10 bis 15 
kg Milch enthält. Für die Entwicklung 
des Kalbes und dieMilchleistung i n der 
anschließenden Laktation ist es v o n 
Vortei l , wenn die Tagesration durch 
1 bis 2 kg Kraftfuttergemisch ergänzt 
w i r d . Hierfür eignet sich eine Mischung 
mit ausgeglichenem Eiweiß-Stärkeein-
heiten-Verhältnis, wie z.B. DLG-Milch-
viehfütter I am besten. 

Mehr Schweine- und 
Rindfleisch in Belgien 

BRÜSSEL [epj. Belgiens Fleischproduk« 
t ion ist i n den letzten Jahren ständig 
gestiegen. 1955 erreichte sie 379 460 t 
gegenüber 367 470 i m Jahre 1954 u n d 
351 300 11953.DieErzeugung von Rind* 
und Sdiweinefleisch nahm i m vergan
genen Jahr gegenüber 1954 zu, die v o n 
Pferde- sowie Schaf- und Ziegenfleisch' 
ist dagegen gesunken. Der Fleischver
brauch betrug i m vorigen Jahr 391 450 
t, pro Kopf der Bevölkerung 44,1 kg ge
genüber 42,2 kg 1953. - Westdeutsch
land war Hauptabnehmer für belgi
sches Schweinefleisdi, Frankreich u n d 
Spanien widitigste Kunden für leben
de Schweine. 



Z u wenig Weizen in Frankreich 
Bundesrepublik soll deshalb auch Gas»*» «bnetuasB 

PARIS (ep). Nach den jüngsten! noch 
vorläufigen offiziellen Schätzunger'- er
zielt Frankreich ir». diesem Jahr ein« 
Weizen die tatsächliche Eratemangf 
höher liegt. Denn in den letzten Ja* 
ren wurden die Erträge stets umex-
schätzt, vor allem auch deshalb, w e i l 
vorwiegend die Bauern aus psycholo
gischen Gründen oft ihre Produktion 
gern unterbewerten. 

Frankreichs Weizeneinfuhrbedarf 
w i r d nech diesen Ergebnissen auf 2,3 
Mi l l ionen Tonnen errechnet,von denen 
650 000 Tonnen der Erfüllung langfri
stiger französischer Ausfuhrverpflich-
tangen und für Sicherstelltrog eines 
Mehrexports dienen, der Rest zur Be-
Süarfs/feckung des Mutterlandes und der 
überseeischen Gebiete. 500 000 t gehen 
nach Westdeutschland. Dabei steht 
nicht feet, o'b i m Ausland gekaufter 
Weizen geliefert w i r d oder zum Teil 
frangSsSaxfee Ware. Die zweite Lösung 
wäiwJe allerdings mi t einemVeriust von 
2 bis 2,5 Mil l iarden Fr. verbunden sein. 
Es ist auch möglich, daß Frankreich die 
Bundesrepublik ersucht, ausnahmswei
se i n diesem Jahr anstelle von Weizen 
auch teilweise Gerste zu beziehen. 

Jedenf aris bringt die schlechteGetr« 
deernte für die Behörden eine erhefe& 
die finanziell« Entlastung. Die Subvew-
'Sanierung des Exports kostet gewöJi»-
lieh mehr ab 20 Mil l iarden Fr., wäh
rend in Anbettacht der hohen franzö
sischen Inlandpreise das staatliche Gs-
treidehandelsmonopol an der Einfuhr 
für den Binnenmarkt über 15 Mil l iar 
den verdient. 

Der Geteeidemarfct ist durch eine an
erwartet hoheOerstenproduktion mehr 
als überlastet. Normalerweise müßten 
2,5 Mitt ionen Tonnen ausgeführt wer
den, eine Exportsubvention von rund 
15 Mil l iarden wäre dafür erforderlich. 
Hinzu kommen interne Subventionen 
i n Höhe von über 2,5 Mil l iarden zur 
Verbilligung der Futtergerste. 

Befriedigend dagegen ist die ständi
ge Zunahme der französischen Mäis-
produktion. Zum ersten M a l w i r d i n 
diesem Jahr das Land auf Einfuhren 
verzichten können. Trotzdem ist auch 
dieser Markt subventioniert. Die Rück
vergütung von Transportspesen für et
wa 400 OOOTonnenMais soll derStaats-
kasse 1 Mill iarde Fr. kosten. 

Dienst am gemeinsamen Markt 
FRANKFliP. T - M . Die deutsche und 
französisch« Landwirtschaft wollen 
durch rareZxisammenarbeit i m deutsch-
französischan Landwirtscbaftsauschuß 
n i d i t nur den Agrarhandel i m eigenen 
Bereich beleben, sondern auch einen 
wertvol len Beitrag zur Bildung des ge
meinsamen europäischen Marktes lei
sten. Zu diesem Zwecke, so beschloß es 
der Ausschuß auf seiner Oktober-Ta
gung i n Stuttgart, sollen die landwirt 
schaftlichen Berufsverbände stärker i n 
Internationale Diskusionen eingeschal
tet t\ erdcn.Sie haben dabei nicht allein 
wirtschaftliche Probleme zu lösen, es 
geht ebensp um die Erhaltung des Fa-
nrlifubetrie'hes. 

' n diesemZysammenhang aufsrh'uß-
re'ch sind Untersuchungen fran7Ösi-
sch r '•>. divers tändiger auf einem Ge

biet, i n dem angeglichene zwischen-
staatKcheVerhältnisse eine entscheide-
ne Grundlage für den gemeinsamen 
Markt bi lden: bei den Herstellungsko
sten. Die Ergebnisse sind nach franzö
sischer Auffassung noch wenig ermu
tigend. I n Frankreich liegen die Pro
duktionskosten in der Landwirtschaft 
um 20 bis 25 Prozent über denen in 
Westdeutschland.Viel höhere Handels
spannen bei Produktionsgütern und 
die durch Protektionismus bedingte 
künstliche Preisgestaltung seien dafür 
verantwortlich. 

Eine Angleichung herbeizuführen 
kann freilich nicht nur die Aufgabe in 
der Anlaufzeit des. größerer Marktes 
sein, der gemeinsame Mark* selbst 
w i r d die letzten Ünebenbeifsn •» t i l 
gen haben. 

Mi/. ' hki\ he rechtzeitig 
trockenstellen 

A H " daß eine 
SCr1! 0-3 Wochen vor dem Kalben trok-
k — ; - h e n roll A u f die Ausbildung des 
X"'hes w i r ' : f die Trockenzeit günstig, 
film nüitte-'' ;:j-nn Organismus bietet 
sie die not'-.'ap.djge Erholung und er
möglicht die Anlage von Nährstoffre
serven für die folgende Milchzeit. Die 
Futterration der trockenstehenden 
Milchkühe sollte deshalb Nährstoffe 
für 10—15 kgMilch enthalten und durch 
Tagesgaben von etwa 150 g Mineral-
stoffmischuixcj ergänzt werden. Die Er
fahrungen mi t einer genügend langen 
Trodtenzeit s'nd übereinstimmend gut, 
dochwerden die genannten Grundsätze 
i n der Praxis — besonders i n Zeiten 
scKlech"*erFuttervarsorgung— aus falsch 
verstandener Spa-samkeit oft nicht ge
nügend beobachtet. 

" m Institut für Tierzucht und Milch
wirtschaft der Universität Leipzig sind 
die Einflüsse der Trockenzeit auf das 
Geburtsgewicht des Kalbes und die an
schließende Milchzeit an 1212 Lakta
tionen und 372 Kälbergeburtsgewich
ten beim schwarzbunten Niederungs
vieh eingehend untersucht worden. 
Für dieAuswp"*ung wurden ausschließ
lich Herdbuchbetriebe und normale 
Futterverhältnisse herangezogen. Bei 
einer Trockenzeit von weniger als 30 
Tagen konnte ein deutlich ungünstiger 
E i^ luß auf das Geburtsgewicht des 
K es festgestellt werden. Die Unter
st" mgen über c'en Einfluß der Trok-
kn sit auf di» Milchleistung führten 
ru'^- 1 , daß für jüngere Kühe (bei.2 La-
2u der praktisch bedeutsamen Folge-
kt~ Tnen) 50-60 Trockentage und bei 
volljährigen Tieren eine Trock -'zeit 
von 40-50 T.-gen ausreichend s'-'d. 
Mehr als 60 ~age Trodtenzeit lassen 
keine Vorteile entarten. Extrem lange 
Trockenzeiten w i r k e n sich auf die 
Milchleistung urgünstig aus. Offenbar 
t r i t t i n diesem Fall die allgemein un
günstige Veranlagung einzelner Tiere 
für einen unerwünscht raschen Lakta
tionsabfall i n Erscheinung. 

Wandlungen 
des Nahrungsverbrauchs 

Die Wandlungen des Nahrungsver-
brauchs sind eintypischas Zeichen un
serer veränderten Lebenshaltung.Nach 
Offizieren Feststellungen verbrauchen 
schnitt nur noch 92,5 kg Getreideer
zeugnisse gegenüber 140,5 k g i n der 

Vorkriegszeit.Bei Kartoffeln wurde ein 
Rückgang von 176 kg (Vorkrieg} auf 
155 kg festgestellt. Demgegenüber 
stieg der Obst- vmd Südfrüditever-
brauch von 43,7 auf 62 0 kg. Auch'heinl*)' 
Feingemüse ist eine Verbrauthszunah-
nahme auf Kosten des Verbrauchs von 
Grobgemf'ne festzustellen. Bei den tie
rischen Nahrungsmitteln wurden insbe
sondere der Eiervarbrattch von 7,4 r u f 
9.8 kg und der Kgseverfcatidi von 3,5 
auf 4,2 kg erhöht. Auch Fische w . . isa 
heute mehr als vor dem Kriege geges
sen. Trotz laufender Zunahme i n den 
letzten Jahren ist jedoch der Fieisch-
verbrauch der a Vorkriegszeit !*2,8 kg) 
mit 47,3 kg noch nicht erreicht. Eine 
starke Verbrauchsverschiebung hat 
gleichfalls zwischen Butter (Vorkrieg 
8,1 kg) und Margarine (Vorkrieg 6,1) 
stattgefunden. Heute werden nü T nodi 
6.9 kg Butter, aber 12,6 kg Margarine 
gegessen. 

Arbeitspferde 
wirtschaftlich füttern 

Die Fütterung der Arbeilspferde mit 
Heu und Hafer ist wegen ihrer fütte-
rungs und arbeitstechn eschen Vorteile 
heute noch vielfach üblich. Oft werden 
bestes Kleeheu für die Pferde bereit
gestellt und in arbeitsreichen Zeiten 
täglich 4—6 hg Hafer ie Pferd benötigt. 
Es ist seit langem bekannt, daß gutes, 
eiweißreiches Her für Arbeitspferde 
nicht unbedingt notwendig-, sondern i n 
der Milchviehfütterung wirtschaftl i
cher zu verwerten ist;Hafer kann durch 
andere Futtermittel ohne Nachteil er
setzt werden. Im Zeitalter der Motor i 
sierung ist einer möglichst bill igen 
Pferdefütterung höchste Aufmerksam
keit zu schenken. Bei dem unbefriedi
genden Nährstoffgehalt der diesjähri
gen,Rauhfutterernte ist i n besonderem 
Maße darauf zu achten, daß das vor
handene Rauhfutter mi t größtem w i r t 
schaftlichen Nutzen eingesetzt w i r d . 

Für ein Arbeitspferd von 600 kg Le
bendgewicht genügt eine täglicheRauh-
futterration von 5—7 kg Wiesenheu 
mittlerer Qualität, das gehäckselt und 
mit 5—6 kg gehäckseltem Futterstroh 
oder Spreu vermischt w i r d . Zur besse
ren Schmackhaftigkeit kann das Rauh
futter mi t verdünnter Melas: 3 benetzt 
werden. Etwa 4 kg Zuckerrüben kön
nen 1 kg Hafer ersetzen, doch sollten 
bei schwerer Arbei t '1—2 kg Hafer bei
behalten werden. Von Gehalts- o l e r 
Mohrrüben werden jr 1 feg Hafer et
wa 5 kg, von Massenrüben 6—7 kg und 
hei Schlempe etwa 121 benötigt. Dabei 

worden als Höchstmenge für Schlempe 
ms zu 20 1 je Tier und Tag empfohlen. 
Maissilage kann i n Tagesgaben bis zu 
25 kg verwendet werden. Vollwertige 
Zuckerschnitzel können denHaf er etwa 
i m Verhältnis 1:1 ersetzen. Frische Rü
ben sind gut zu reinigen, da Pferde ge
gen Sand und Schmutz empfindlich 
sind. Bei leichterer Arbei t oder Ruhe
zeiten sind die Zidagen an zuckerhal
tigen Futtermitteln einzuschränken, da 
sonst Gesundheitsschäden ein treten 
können. 

1 ha Zuckerrüben liefert etwa die 
dreifache Menge an Pferdefutter wie 1 
ha Hafer bei mittlerem Ertrag. Aehn-
lich liegen die Verhältnisse bei dm an
deren als Haferersatz geeigneten Back
früchten. Die Pfewiefüttesmng kann 
deshalb in jedem ^«'rfeÄ verbil l igt 
werden. Füttening^*fcM««$6 M r ver
schiedene Fa«arw«iS»Är«Mwjs» sind i n 
der AID-Broschür» W*. *ä „Arbeitspfer
de wirtschaftlkh fStfcera!" enthalten, 
die auf A:oiöwfe«.iBg von den Land-
wirtsdvBffasdmieai oder vom A I D , Bad 
Godesberg «»* Verfügung gestellt w i r d . 

D M 4 5 0 . -

für den besten Hahn 
Bei der diesjährigen Bundeshähnever-
steigerung i n Hannover erreichte ein 
Hahn des Züchters Huber aus Amper
hof den Spitzenpreis von D M 450,-. 
Auch andere Züchter erzielten gute 
Preise. Aufgetrieben waren Leghorn-
Italiener- und Rhodeländerhähne i n 
durchweg guter Qualität. Die Zucht 
von Brammer, Landesverband Hanno
ver, erhielt eine silberne und der Ge
flügelhof St.Ottilien, Landesverband 
Bayern, eine broncene Medaille des 
Bundeslandwirtscbaftsministeriums. 

V o m Verband Deutscher Geflügel
züchter wurden außerdem zahlreiche 
wertvolle Ehrenpreise verteilt . 

Großstädter verstehen 
die Landevölkerung gut 
Jeder zweite Großstädter hat heute 
noch enge verwandschaftliche Bindun
gen zur Landbevölkerung. 40 v. H . al
ler Großstädter sind, wie eine kürz
lich durchgeführte Umfrage ergab, 
durch frühere eigene Tätigkeit i n der 
Landwirtschaft eng mit dem Land ver
bunden. Sie arbeiteten entweder i m el-
teri idien ..Betrieb oder waren^auf e l ; 

•nein f remden ' i T of bezw. als selbstän
diger Landwirt tätig. 65-v. H . der be-* 
fragten-. Großs';idtbevölkerung halten 
•eine bessere Verständigung zwischen 
•Land- und Stadt für notwendig. Die 
•Befragung zeig*»; daß i n der Großstadt 
v i e l mehrVerständnis für die landwirt 
schaftlichen Leb"ii>'- und-Arbeitsbedin
gungen besteht als bisher angenom
men wurde. 

Das Saarland 
landwirtschaftlich 

gesehen 
A m 1. Januar 3^57 w i r d das Saarland 
wieder i n die Bundesrepublik einge
gliedert. E» umfaßt 2567 qkm bei einer 
Bevölkerungszahl von fast 1 M i l l i o n 1 

Menschen. Die durchsdmrftlid'ie Bevöl
kerungsdichte beträgt 385 Einwohner 
je qkm gegenüber 207 i m Bundesge
biet. Bergleute und Hüttenarbeiter ha
ben imSaariand häufig noch #anen kle i 
nen Landbesitz. 1948 zählte w w . außer 
den Kleinstfi.ächen rund 39 CW Üand n . 
forstwirtsdiaftliche Betriebe U«ber dii« 
Hälfte von ihnen besitzen weniger als 
2 ha Fläche und weitere 29 v K v » 
wirtschaften 2—5 ha. Wie die "»ewach« 
barte Pfaalz ist das Saarland eir eH«ft 
Realteilungsgebiet und unter bäuerli
chem Besitz stark aufgesplittert. N " r 
jeder 4. Petriebsinhaber ist hauptbe
ruflich Landwirt . 50 v. H . der Fläche 
werden landwirtschaftlich und etwa 32 
v. H . forstwirtschaftlich genutzt Die 
Eigenerzeugung an Roggen deckt den 
Bedarf zu 50 v. H . , die Weizenerzeu
gung zu 20—22 v. H . und die Kartoffel
ernte reichte für 65—90 v. H . des Ver
brauchs. 

Hochwasserschäden 
in Nordrhein-Westfalen 

werden reguliert 
Wie die Landesregierung von Nord
rhein-Westfalen mittei l t , sind unmit
telbar nach den Hochwasserschäden i m 
Sommer ds.Jahres Landesmittel für die 
Ueberbrückung akuter Notstände, ent
sprechend den Anforderungen der Be
zirksregierungen, bereit gestellt wor
den. Sie wurden den landwirtschaftl i
chen Betrieben als Vorschuß gewährt. 
Die Zahlungen bedeutete eine vorläu
fige Hilfsmaßnahme für die Weiterfüh-
öing d<er Betiiehe. Insbesondere dien

ten sie dazu, die Fultermittelnot zu be
heben. Die endgültige Regulierung der 
Hochwasserschäden erfolgt für Nord
rhein- Westfalen nach den gleichen 
Grundsätzen wie sie i n den Nachbar
ländern Niedersachsen und Hessen an
gewendet werden. 

Internationale Messe 
in Brüssel 

Der Termin für die X A . A I . I n t e r n a t i o n a 
le Messe ist auf die Zeit vom 27. A p r i l 
bis 12. Mai festgesetzt worden. 

Hochzuchtsaatgut 
für Moorgebiete 

Im Grünen Plan sind 2 Mil l ionen D M 
an Bundeszusdiüssen bereit gestellt 
worden, mit denen die vermehrte Ver
wendung von Getreide-Hochzuditsaat-
gut gefördert werden soll. Für die Ge
währung solcher Zuschüsse hat die 
LandwirtschaftskammerWeser-Ems 13 
Landkreise der Moorgebiete vorge
schlagen. Die Höhe des Zuschusses be
trägt 6 D M je dz für anerkanntes Hoch
zuchtsaatgut von Wintergetreide der 
Ernte 1956 

Zu hohe Mahlkapazität 
in Belgien 

BRÜSSEL. Die Lage der belgischen 
Mühlen ist nadi dem Geschäftsbericht 
einer Mülnengesellschaft, der Moulins 
Rypens, recht ungünstig. Dies w i r d da
rauf zurückgeführt, daß i n Belgien im
mer mehr Mühlen gebaut werden. Die 
Mahlkapazität, die bereits die Anfor 
derungen des Marktes weit übersdirit-
ten habe, weise einen Ueberschuß auf, 
der eine geringere Kapazitätsausnut-
zund für die einzelnen Betriebe und 
damit eine Erhöhung der Gestehungs
kosten 7iir Folge habe. Uebermäßig 
starke Konkurrenz führe gleichzeitig 
zu einem Preis verfall . 1 

Holland s Vereinfachter 
Außenhandel 

DEN H A A G (ep). Seit kurzer Zeit ist 
i n Holland ein veieinfachtes Ein- und 
Ausfuhrvsrfahren rür landwirtschaftl i
che Erzeugnisse i n Kraft getreten, nach
dem eine Probezeit günstige Resultate 
ergab. " D i e Warenformulare werden 
.jetzt von den Beteilig 1 en selbst ausge-
f u u i Die neuen Bestimmungen gelten 
für Produkte der Sparten Vieh.Fleiseh, 
Fisch, Ackerbau, Gemüse, Fette und 
Oele. 

Subventionen 
für Saar-Bauern 

SAARBRÜCKEN (ep) 47 fFr, h ?;| 
saarländische Wirtschaft3rhh\.; : | 
Bauern zur weiteren Verbilligunjl 
Düngemitteln zur Verfügung gest 
Bisher sind bereits die D ' I 
durdi Staatsbeihilfen um 10 bis 15J 
zent subventioniert worden 

13,1 Mil l . t Gefreidel 
westdeutsche 
Rekordernte 

FRANKFURT-M. (ep) M i ' U SW 
nen Tonnen erreichte die CatreideJ 
te in der Bundesrepublik in diel 
Jahr die bisher höchsten Erträge] 
1954. Gegenüber der Vorkriegszeit! 
die Anbaufläche zwar um 3511 
zurückgegangen, die Ernte jedodiJ 
20,4 auf 27 dz pro ha gestiegen, 
Gesamtzunahme seit 1935-38 beb] 
2,65 MillionenTonnen oder 2? ProJ 

Geringere Anbauflädij 
in Holland 

DEN H A A G (ep). Die i n Holland| 
stellte Ackerfläche war i n diesem |i 
u m 10 300 ha oder 1 Prozent Hei 
als 1955. Nur die Anbauflächen fürül 
gen, Gerste und Zuckerrüben wunj 
erweitert. Feldfrüchte mi t den ; 
Flächen waren Roggen (171 000! 
Hafer (153 000 ha), Kartoffeln (103B 
und Weizen (86 000 ha). 

Außenhandel 
und Sparwille f örd* 

HELSINKI (ep). Sachverstand^ 
finnischen Industrie, Landwirtsdi 
und die Gewerkschaften haben ein! 
neuenStabilisierungsprogramm fünf 
Jahr 1957 zugestimmt. Danach soll 
vor allem die Außenhandelsbesdiii 
kungen vermindert werden. Das j 
genwärtig gültlgelndexsystem für l:j 
ne und Preise landwirtschaftlidifirP 
dukte w i l l man reformieren. 

Hollands Zucht- undl 
Nutzviehausfuhr 

BONN (ep) 33 583 Stück Zuu 
Nutzvieh sind i m vergangenenjaln (1 
den Niederlanden exportiert wordJ 
Fast 23 000 Tiere waren i m Herd'oi| 
eingetragen. 

Für den Kleingärtner 

Gartenarbeiten im November 
I M GEMÜSEGÄRTEN.Bei dem günsti
gen Wetter i m Oktober konnten w i r 
allsr». was SEU ernten war, unter Dach 
u n d Fach bringen, bis auf die w i r k l i 
chen Wtetergemüse die draußen i m 
Preten bleiben. Wirkliche Wintergemü-, 

•s« überstehen den Winter im Freien 
r : ? i 1 esser als i m Einschlag. So können 
%«fe-<jr?"zwurzeln, Eos>hkohl, Grünkohl 
'!JWÄ Latidi unbedenklich i m Freien 
'äfelhen. Lediglich Schwerzwurzeln er-
hiHen eine Decke von trockenem Laub 
0'i.yr kurzem Stroh. Es i«'t jedoch erst 
f^aim 2 « decken, wenn der Frost be-
»•"fts eingetreten ist, da sonst leicht 
Mäuse einnisten und die Wurzeln fres
sen. Auch dasAuslegen von Giftködern 
ist empfehlenswert. Abgeerntete Bee
te sind m ̂ glichst bald tief umzuspaten 
und in -auher Scholle liegen zu lassen, 
damit dsiBoden genügendWinterfeuch-
tigkeit aufnehmen und gut durchf-ie-
ren kann. Er erhält so eine günst'^e, 
lockere Struktur für die Frühjahrsbe
stellung. In dreijährigem Turnus S f ' t e 
eine Stallmistgabe eingebracht werden, 
und zwar auf mitt leren und schweren 
Böden im Herbst, auf leichten im Früh
jahr, da in den letzteren die Zerset
zung schneller verläuft. Ersatzweise 
kann auchTorf verwendet werden.wel-
cher, leicht mit der Bodenoberfläche 
vermischt, dem Boden eine ausgezeich
nete Struktur sichert. Bei schneeloser 
Kälte ist es gut, Winterkopfsalat Spi
nat und Feldsalat einen leichten Schutz 
durch Tannenreisig zu geben. 

I M OBSTGARTEN. Die im Vormonat 
angefangenen Pflanzarbeiten sind, so
lange der Boden offen ist.fortzusetzen. 
M i t den Schnittarbeiten kann jetzt 
schon begonnen werden, wobei zweck
mäßigerweise mi t dem Schnitt der Sta
rre l - und Johannisbeersträucher sowie 
der älteren Baumbestände mi t großen 

Kronen begonnen w i r d . Solange 1 
Boden noch nicht gefroren ist, mußlj 
den Obstbäumen eine Bodenbea 
tung durchgeführt Werden. Jüngil 
Obstbäume, die im Grasland stete| 
bekommen eine Baumscheibe. Diel 
arbeitung darf aber nur flach sein, «J 
eine Beschädigung der dicht unter i 
Oeberfläche verlaufenden Saugwurrl 
zu verhindern. Eine Abdeckung dl 
Baumscheibe, auch bei Bäumen inoilj 
nem Gartenland, mit Stallmist 
Kompost, h * l t die Humusversorgiujl 
des Bodens ist aufrecht;sie ist zugleioj 
vor allem bei schwachwachsenden Ui 
terlagen, Schutz gegen Wurzelsdiädtl 
durch Frost. In hängigem Gelände u| 
terläßt man die Bodenbearbeitung! 
zum Frühjahr, damit der Boden nid] 
abgerchwemmt w i r d . 

I M ZIERGARTEN. Al le Staudenbeelj 
sollen leicht pb"-dsd: t werden. Ersten] 
sind einige Str.vt-cn nicht völlig wintejf 
hart, zweitens können i m Frühjahrd 
Wurzeln bc-chädigt werden, wennd 
nicht vomSchnee bcdeckt-Bodennadil 
ge."" ;ert und tagsüber auftaut. ZnmAl 
decken eignet sich gut verrotteterDu-j 
oder Laub, über das man zur BefesJ 
gung noch etwas Reisig legt. Wir b"| 
gen das Deckmaterial aber erst cbl 
auf, wenn der Boden gefroren ist. W 
w i r es vorher, so locken w i r die 
se ar, die sich gern darunter einm" 
und dann an den Wurzeln der St?' 
nagen — Sollten Hecken unter ih r 

herigeHöhe zurückgeschnitten v 
w e i l sie von außen und von un 
kahl od ST lückenhaft geworde 
dann darf jetzt bis ins alteHoh 
geschnitten werden, damit de 
Frühlingssaft des nächstenjahres gk'j 
mit voller Kraft auf die schlafend^ 
Au^en Einfluß hat und diese zum 
treiben und Begrünen anregen kam1' 

- A N T W E P E N . A m vc 
wöch herrschte dichter 
unteren Scheide, sodal 
i m Antwerpener Hafi 
lahmgelegt werden muf 
kleineren Einheiten ge 
Halen ein- oder auszn' 

- AVESNES (Frankr 
Kreuzung bei Avesne 
ferwagen aus Valenc 
Personenwagen eines 

Wochen 
Vom Kalendi 

Samstag, den 3. Nove 

Einer unserer Vol l 
W i a r d hat denMittels 
beten, dem H l . N i k o l 
monate- oder w o d i e i 
traditionellen Feiertaj 
lichkeit zu erscheinen 
i n der Woche vor den 
ginnt, seine Rundgang 
könnte man hinnehm 
schon durch die. Stri 
Geschäfte zu führen 
Uebertreibung.Dem 1 
mann ist diese ,-verli 
großem Schaden, der 
werden dadurch ü b 
Kleine muß zusehen, 
langsam beginnt, ein; 
Herr Minister der B: 
treters Folge leisten 
denn genau so frag] 
zum Paradies . . . . 

Sonntag, den 4. Noi 

DSe kleine Frage, 
ten Sonntag bezügli 
haben Sie ja m i t Lei 
Ueberlegung beantw 
Verein i m Laufe dii 
bei 28 Spielen, alles 
re schießen würde, • 
konto bei der Abre 
Pluspunkte belaufe 
entschieden m i t 0:C 
m i t 1:0 muß das ja 
j a davon überzeug 
herausgefunden hat 

Montag, den S. No\ 

A u f den Straßen 
etwa 10 M i l l i o n e n ^ 
über 8 Mi l l ionen ei 
annähernd 700 000 
600 000 auf Gesai 
200 000 auf Auatra 
auf A f r i k a . A m stä 
rad i n Italien verti 
i m Verkehr), gefol 
(rund 2 Mill ionen) 
Mil l ionen) . A m En 

Der H 
voller A 

ROMAN VON CH/ 
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Putlitz und n o d 
ben daran glaube 
tenheim vom Gut 
den kannten Sie j 
banke führt nun a 
ze Firma Putlitz 8 
augeblasen. Jedes 
80' kam, meinte 
noch zur Frau bc 
ja jetzt eine gute 
Geschäft von Put 
ganz schön was ii 
fließt. Die Mensd 

Aber, liebe Ste 
zur Hauptsache! '. 
Sommerfeld ist 
•icht Sommerfei 
sieht Sommerfeh 
Christian Neels. 
Sohn! Wußten S 
sdion? Ich war 1 
Er kern hier rein 
he ihn hierher gi 

h ihn mit H e r n 
ollte, sagte er i 

Wie gesagt, id 
pascht. Er wollte 
abholen. Er kam 
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H f l M i fill 
- ANTWEPEN. A m vergangenenMitt-
woch herrschte dichter Nebel über der 
unteren Scheide, sodaß die Schiffahrt 
im Antwerpener Hafen vollkommen 
lahmgelegt werden mußte. Nur ein paar 
kleineren Einheiten gelang es, i n den 
Hafer, ein- oder auszulaufen. 

- AVESNES (Frankreich). A n einer 
Kreuzung bei Avesnes stieß ein Lie
ferwagen aus Valenciennes mi t dem 
Personenwagen eines belgischen Ge

richtsvollziehers aus Brüssel zusam
m e n l a s von demselben gesteuert wur
de. Der Fahrer des Lieferwagens 
schimpfte auf den Gerichtsvollzieher 
ein und behauptete, dieser sei Schuld 
an dem Unfal l . Plötzlich schlug er ihn 
mit der Faust ins Gesiebt. Während die 
anderen versuchten, den Wüterich zu 
bändigen, setzte sich der Gerichtsvoll
zieher i n eine gegenüberliegende W i r t 
schaft. Kurze Zeit darauf f ie l er um 

und war tot. Die Leichenöffnung konn
te nicht ergeben, ob er an den Folgen 
des Schlages gestorben ist, oder ob 
andere Todesursache vorliegt. Der Tä
ter wurde verhaftet. 

- FRANKFURT-M. I n den ersten 8 
Monaten dieses Jahres ist die Indu
strieproduktion Westdeutschlands u m 
9,4 Prozent gegenüber der gleichenVor-
jahreszeit gestiegen, die Zahl der ge
leisteten Arbeiterstunden i n der I n 

dustrie um 6,5 Prozent. Daraus ergibt 
sich eine Produktionszunahme je A r 
beiterstunde um 2,7 Prozent. Der Lohn 
je Arbeiterstunde erhöht sieb dagegen 
jedech um 9,6 Prozent. 

- FRANKFURT-M. Farben i n der A r 
beitswelt lösen Kräfte aus, die die Lei
stung steigern. Sie wirken nicht antrei
bend, sie erleichtern und entkramp
fen vielmehr. Das gilt am Arbeitsplatz 

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 3. November. 

Einer unserer Volksvertreter, Herr 
Wiard hat denMittelstandsminister ge
beten, dem H l . Nikolaus zu verbieten, 
monate- oder wochenlang vor seinem 
traditionellen Feiertage i n die Oeffent-
lichkeit zu erscheinen. Daß der. Heilige 
in der Woche vor dem 6. Dezember be
ginnt, seine Rundgänge zu machen, das 
könnte man hinnehmen, aber i h n jetzt 
schon durch die. Straßen und großen 
Geschäfte zu führen, grenzt doch an 
Uebertreibung.Dem kleinen Geschäfts
mann ist diese .verlängerte V i g i l von 
großem Schaden, denn die Kaufhäuser 
werden dadurch überlaufen u n d der 
Kleine muß zusehen, wie sein Geschäft 
langsam beginnt, einzuschlafen. Ob der 
Herr Minister der Bitte des Volksver
treters Folge leisten w i r d , ist fraglich, 
dBnn genau so fraglich ist eine Reise 
zum Paradies . . . . 

Sonntag, den 4. November. 

Das Meine Frage, die ich Ihnen letz
ten Sonntag bezüglich Fußball stellte, 
heben Sie ja m i t Leichtigkeit und ohne 
Uefcerlegung beantwortet. Wenn unser 
Verein i m Laufe dieser Meisterschaft, 
bei 28 Spielen, alles i n allem nur 2 To
re schießen würde, würde das Punkte
konto bei der Abrechnung sich auf 28 
Pluspunkte belaufen: den bei 24 U n 
entschieden mi t 0:0 und zwei Siegen 
mit 1:0 muß das ja stimmen. Ich war 
ja davon überzeugt, daß auch Sie es 
herausgefunden hatten 

Montag, den 5. November. 

A u f den Straßen der Wel t verkehren 
etwa 10 Mill ionenMotorradf ahrer.Weit 
über 8 Mil l ionen entfallen auf Europa, 
annähernd 700 000 auf Asien, mehr als 
600 000 auf Gesamt-Amerika, knapp 
200 000 auf Australien u . etwa 150 000 
auf A f r i k a . A m stärksten ist dasKraft-
rad i n Italien vertreten (2,6 Mil l ionen 
im Verkehr), gefolgt von Deutsdilahd 
(rund 2 Millionen) und Frankreich (1,7 
Millionen). A m Ende der Tabelle ran

gieren übrigens Afghanistan mi t fünf 
und die Cayman-Inseln (Amerika) mi t 
drei Maschinen. I n Neu-Guinea gibt es 
nur ein einziges Motorrad. 

Dienstag, den 6. November. 
Die politiscbeLage ist gespannt.wenn 

auch noch nicht gefahrvoll. Sie gibt mir 
zur Niederschrift einer > zoologischen 
Definition Anlaß. Der Hamster ist ein 
Tier, er gehört der Nagetjergattung an 
und seine wichtigste Arbeit ist, Vorrä
te für den Winter aufzuspeichern, de
ren Gewicht bis zu einem Zentner ge
hen kann. Heute versteht man also un
ter „Hamstern". bei Knappheit Vorrä
te einkaufen. Wenn man nun ohne 
man eine Vorratsknappheit, welche 
dann erst recht zum Hamstern führt, 
sofern noch Vorräte vorbande.n und zu 

hamstern sind. 

Mittwoch, den 7. November. 
Nachdem die Aufstel lung der Sportler 
au» West- und Ostdeutschland für die 
Olympischen Spiele i n Melbourne end
gültig erfolgt ist, kann man jetzt wie
der von einer deutschen Mannschaft 
sprechen. Auch über die heikle Frage 
derflymne wurde eineEinigung erzielt. 
D t es i m geteilten^ Deutschland zwei 
Nationalhymnen gibt, w i l l man imFal-
le eines deutschen Sieges an Stelle ei
ner Nationalhymne, Beethovens „Freu
de, sdiöner Götterfunken" spielen.das 
berühmte Finale seiner neunten Sin
fonie. Das Finale ist die Vertonung des 
Schillersdien Gedichtes „An die Freu
de". Lesen w i r nach, was der große 
Freiheitsdichter in diesemGedichte den 

Adenauer in P a r is 
nser Bi ld zeigt Bundeskanzler D P . Adenauer, begleitet von Staaesministei 

Chaban-Delmas, beim Abschreiten de? Ehrer>korapan'» rt«r NaMonatgardc 
anf dem Pariser Ostbahnhof, dahinter Bundes9ußer.?n5f kse.er vor Brentano. 

Menschen unserer Tage sagt: 

Was die Mode streng geteilt. 
„Deine Zauber binden wieder, 
Al le Menschen werden Brüder. 
Seid umschlungen Mil l ionen! 
Unser Schuldbuch sei vernichtet! 
Untergang der Lügenbrut! 
Rettung von Tyrannenketten! 
Al len Sündern soll vergeben 
Und die Hölle nicht mehr sein! 
Duldet ruhig, Mi l l ionen! 
Duldet für die bessere Wel t ! 

Donnerstag, den 8. November. 

A n einem Hause ist die Dachrinne 
schon immer ein Problem für sich ge
wesen. Welcher Hauseigentümer oder 
Mieter hat sich nicht schon den Kopf 
über die Dachrinne zerbrochen. Es 
kommt jetzt die Zeit, wo sie wieder 
von sich reden macht; das Laub fällt 
von den Bäumen, der Frost und der 
Schnee werden folgen und dann haben 
w i r wieder die Arbpit . Wie man die 
Dachrinne sauber hält w i r d der Fach-
len, daß man inzwischen etwas Neues 
mann verraten; ich woll te nur erzäh-
bezügl. der Dachrinne erfunden hat; es 
handelt sich u m einenGeruchsdrutz.der 
auf derErfinderausstellung inReckling-
hausen zu sehen ist. Dieses Instrument 
soll für die, die oberhalb der Dachrinne 
noch Mansardenzimmer haben, von 
großem Vorte i l sein. 

Freitag, den 9. November. 

Heute w i r d i n unserer Patenstadt 
Brüssel (!) eine Schule eröffnet. Was 
soll das schon sein,' werden Sie sagen. 
Und trotzdem lohnt es sich, darüber 
einige Zeilen zu schreiben. Denn die zu 
eröffnende Schule ist keine gewöhnli
che, nein, es ist eine Schule für Eltern. 
Diese Schule soll folgenden Zweck er
füllen: den Eltern helfen die mannig
faltigen Probleme bezüglich der Erzieb-
ung ihrer Kinder zu lösen. Berühmte 
Pc-rsöiilidikeiten der LTniversitäten und 
der Medizin, sowie Psychologen wer
den sich zu Diensten der „Schule der 
P ' iern" stellen. Hoffentlich findet diese 
" j u e r u n g auch in unserer Stadt, Nach-

'ung. Stehen w i r nicht auch ab und zu 
v c schwierigen Problemen, die uns 
und unsere Kinder angehen? 

Wll 
genauso wie zuhause. Behaglich w 
nen — jeder Seele ihre Farben, zu > 
sem Zweck veranstaltet der westdi 
sehe „Bundesausschuß Farbe undS; 
wertschutz" bis zum 11. November ¡1 
Austsellung „Wohnen helfen" 
Frankfurt -M. Sie zeigt vor allem, I 
wesentlich es ist, Räume, Fensters ; 
fe und Möbelbespannung farblichI 
aufeinander abzustimmen, daß sie j 
Wohnung verschönern und erholsa: I 
Wohlbefinden schaffen. 

- LILLE. Z w e i Zollbeamte aus F j 
nes i n Nordfrankreich prüften d i e l 
piere von 2 Nordafrikanern, die in: I 
Nähe auf einem Motorrad f u h I 
Plötzlich flüchtete der eine der beii 
I n der Aktentasche des anderen I 
deckten die erstaunten Zöllner ä 
Maschinenpistole, eine belgisdie Pi j 
le und drei geladene Magazine. -| 
einer Haussuchung wurden i n ei: ] 
Versteck 2 Pistolen, ein Parabel^ 
und 117 Schuß Muni t ion aller Kai j 
entdeckt. Bei einem Freund w u i j 
weitere Waffen und M u n i t i o n g e l 
den. Die Polizei fahndet eifrig ] I 
dem Flüchtigen, der wegen Befehls B 
Weigerung vonder Militärbehörde' f 
sucht w i r d . Der Untersucbungsric | 
fragt sich ob er einer Waffenschr 
gelbande auf die Spur gekommen-i 
oder ob die Nordafrikaner eine Re f 
aktion planten. 

- OSLO. A m Mit twoch verschv.j 
zwischen Drontheim und Oslo e i n l ( 
zeug mit 10 Passagieren an Bord. I 
Funkverbindung vom FlughafenDry 
heim aus zu dem Flugzeug brach p I 
lieh ab. Seitdem fehlt jede Spur. I 

- OSLO. Der Ausschuß für die i 
leihung des Nobelpreises hat mitge 
daß er zum zweitenMale nacheinai 
i n diesem Jahre einen Nobelpreis • 
den Frieden verleihen w i r d . Der I 
schuß gab keine Begründung für,', 
sen Beschluß. 

- R O M . Papst Pius X I I , der sich . 
Zeit auf seinem Sommersitz i n Ca 
gandolfo befindet, bat beschlossen . 
gen der internationalen Lage frühe 
vorgesehen,nacb Rom zurückzukel 
und zwar schon an diesem W o ; ! 
ende. 

- STOCKHOLM. Bestimmte 1 
darts für die Größe u n d Qualität ! 
Papiersäcken hat das Schwedi 
Standadisierungs-Komitee vorges! 
gen. Sie sollen der Verminderung:] 
Gestehungskosten und der Katic 
sierung des Handels dienen. Die \ 
piersack-Produktion erreicht i n Sc I 
den 15 000 t i m Jahr i m Wert v c l 
Mil l ionen Schwedenkronen. 

Der Himmel 
voller Abendrot 

ROMAN VON CHARLOTTE KAUFMANN 
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(43. Fortsetzung) 

Putlitz und noch ein paar andere ha
ben daran glauben müssen, auch Lüt-
tenheim vom Gut Karstadt, ich glaube, 
den kannten Sie ja auch. Also und Ku
banke führt nun augenblicklich die gan
ze Firma Putlitz & Co., und er ist ganz 
augeblasen. Jedesmal.wenn er ins„Cor-
8o' kam, meinte er, daß er Sie w o h l 
noch zur Frau bekäme, denn er wäre 
ja jetzt eine gute Partie. Er führt das 
Geschäft von Putlitz natürlich so, daß 
ganz schön was in seine eigene Tasche 
fließt. Die Menschen sind halt so. 

Aber, liebe Stefanie, nun komme ich 
zur Hauptsache! Erschrecken Sie nicht. 
Sommerfeld ist hier gewesen. Ne^'n, 
aicht Sommerfeld . . . , er heißt ja gar 
Sicht Sommerfeld. Er nannte sich jetzt 
Christian Neels. Er ist des alten Neels 
Sehn! Wußten Sie das? Wissen Sie es 
schon? Ich war schrecklich überrascht. 
Kr kam hier rein bei mir, w e i l Kuban-
:e ihn hierher gesdiickt hefte, und als 
h ihn mit Herrn Sommerfeld anreden 
ollte, sagte er mir, er heiße Neels. 

Wie gesagt, ich war sdirecklidi über
rascht. Er wollte Sie und seinen Vater 
abholen. Er kam mit einer kleinen Mo

torbark. Er war nur ganze zwei Stun
den da. So i m Vorbeir^Iien.wissen Sie. 
Er war eigentlich a^if derr, Weg nach 
Rotterdam. Ich erzählte ihm alles, was 
er von Kuba->ke rmch nicht yiraßlß. 

Zuerst ha- er sehr geisdit. a'ö« dann 
wurde er bö«e und *n?ir>ie. w i r wären j 
alle ganz schrecklich töricht 

Also.die Sacfra ist sn Christian Neels 
ist Kt .pi iai i . G!«iät n&di dem "Krieg, 
das wissen Sie ja, da jab's W n e Schif
fe m<»hr, und er ging m m Zol l und zur 
Wasserpolizei. Na und da hat er mit-
gebol.-'er., diese ganze Bande von Dum-
bed: und Konsorten auszuheben. Wie 
er daa gemacht hat. das weiß ich nicht, 
und er batte keine Zeit, mir das zu ei> 
zählen. Aber bei der Geschichte bekam 
er i n Hamburg eine verpaßt und lag 
eine Weile i m Krankenbaus.Vom Kran
konhaus hat erlhnen zweimal geschrie
ben Nach Emmelshara. Aber da waren 
•Sie ja schon nicht mehr hier, und Put
litz bat die Briefe wohl einfach wegge
worfen. Na, Sommerfeld, ich meine 
t-hristian Neels, wußte ja nicht, daß 
Sie ein Kind erwarteten, und als er kei
ne A n t w o r t aus Emmelshorn erhielt, 
dachte er, Sie wären trotzig. Als er 
wieder genund wurde und wieder eine 
Arbei t und ein Schiff bekam, fuhr er 
damit nach Emmelshorn.aber wer nicht 
mehr da war, das war die törichte k le i 
ne Stefanie. 

Oh, ich beneide Sie, Stefanie. Ich 
konnte ihm die Adresse nicht sagen, 
aber er trug mir auf, bei der Polizei 
anzufragen und Sie nach Emmelshorn 
zurückzuholen, denn er müsse weiter 
nach Rotterdam, und sobald er zurück 

eei^vürd» er Si« holen, ob Sie dun i n 
Hamburg seien oder i n Examels'horn 
oder wsi.3 Seit w c sonst auf der Welt . 

Ach, V3t BSU.3 es immer witder&clsra. 
icfc beneida Sie, Stefanie. Sie «ta4 'm 
i ' jag und werden g&liebt- Als Saeimw-
feid - nein, ich in l ine doch Gnris&an 
Nsels — als er wied«r for t war, feabe 
id> "»reinen müsse«. Sie festen rmx> sin 
Kind, und der Mann, .den Sie JS«b«a, 
wartet auf Sie. A d i ja, ich habe i h m 
ein bißchen den Kopf gewaschen, absr 
dann drehte er gleich denSpieß um a«.d 
machte Krach und nannte m i d i eine 
dumme Oans. daß k h Sie foKgelaesea 
'habe. leb hätte Sie zurückhalten n d k -
sen, ich hätte . •. &m Ja, ich weiß, daß 
er recht hst, u»<d ick b in froh, daß Sie 
endlich wohlbehalten wieder hier sind 
i n Emmelshorn.wo erSie abholen w i r d , 
w o er Ihnen dann alles erzählen w i r d 
. . . Ach, was macht nun das bißdien 
Kummer und Sorge aus, die Sie harten, 
Stefanie . . . 

Schreiben Sie bald. Heute habe i d i 
auch vom Einwohnermeldeamt IhreAd-
resse mitgeteilt erhalten. Aber jetzt 
weiß ich ja Ihre Adresse von Ihnen. Es 
ist immer so, wissen Sie, daß alles zu
sammen kommt und das Glück auch 
manchmal, wenn man gar nicht mehr 
darauf wartet. 

Schreiben Sie bald wieder.Und kom
men Sie bald nach Emmelshorn. Nach 
Emmelshorn zu der alten einsamen 
Paula Wiek . " 

Er war dagewesen. Er wol l te sie ho
len. 

Die Hand, die den Brief hielt, sank 
i n den Schoß. 

Er war gekommen! 
* 

Stefanie saß g=T!7 st i l l . Durch, ihren 
Köpf zogen tausend Gedanken.die alle 
dasseibe sagten: Er war wiedergekom-
ra:;;;. Lr hatte sie nicht vergessen. Er 
liebte sie. 

AIsNeels.der fortgewesen war.heim-
kam, erschrak er fast. 

„Was ist mi t d ir?" fragte er. „Bast 
du krank?" Seitdem das K i n d da war, 
i?gte er du t a Stefanie und tat, als wä
re sie seine Tochter. 

..Krank?" lächelte Stefanie. „Warum 
soll ich krank sein?" 

..Du siehst so seltsam aus, so ganz 
. . . ganz seltsam " 

„Nein", erwiderte sie, „ich b i n nicht 
krank. Ganz und gar nicht," 

„Gott sei Dank", sagte Neels. „Ich 
muß dir nämlich etwas gestehen. Ich 
bin soeben auf dem Häfenamt gewe
sen und habe mich erkundigt, ob nicht 
demnächst ein Schiff fährt, daß nach 
Emmelshorn kommt. Denn wenn ich 
am ersten Juni dort anfangen soll für 
Joadiimsen & Co. und der Zug ist doch 
so teuer und w i r haben kaum noch 
Geld . . . Stefanie, was ist mit dir?" 

„Nichts", sagte sie. 
„Es ist doch so.wir haben kaum mehr 

Geld." 
Sie lachte. „Nur noch ein paar Pfen

nige . . . " 
„Also. Ich wußte es doch. Na und da 

liegt augenblicklich eine Motorbark 
i m Hafen, die nach Rotterdam fährt 
und w o h l i n Emmelshorn an den Kai 
gehen würde für uns." 

„Aber w i r haben doch kein Geld!" 
ladjte Stefanie. 

„Das macht nichts", sagte Neelsi i 
habe dem Doktor Roth vom H a f e l 
ein Loch i n den Bauch geredet, h | 
mit dem Kapitän der Leopoldint'j 
sprodien hat. M a n w i r d uns mV., 
men, ohne daß w i r was bezahlen || 
sen. Und das bißchen Essen fü:.] 
zwei Tage nehmen w i r uns m i t . " i 

„Mein Gott", sagte Stefanie. „ • 
wieder Emmelshorn . . . " 

„Willst d u vielleicht nicht?" D e l 
Neels fuhr auf. Fürchtest du d i d ' 
Putlitz? Oder vor Kubanke? Ich j j 
dir, wenn ich erst i n EmmelsborE.j 
werden beide nicht mehr schlecht'.( 
ben an den Mann bringen.nicht eu£j 
ziges Gramm." 

Da gab Stefanie ihm den Brie! ' 
Frau Wiek aus Emmelshorn. 

„Da lesen Sie . . . ! " 
Neels setzte sich auf die Bettl 

und las. Er mußte das Schreiber; 
vor die Augen halten und die H 1 

zitterten ihm ein bißchen dabei.|j 
Sonnenstrahl fiel von draußen h< : 

Es war warm und ein WindhaucW 
vom Hafen her durch das Fleet 1 

machte die kleinen Vorhänge zi*. 
Stefanie nahm ein Brotkrume 

das auf dem Tisch lag, zerrieb es ; 
sehen den Fingern. Plötzlich e n t d l 
sie, daß der alte Neels weinte. E l 
da, auf der Bettkante, den Brief 
vor dem Gesicht, als lese er, dielj 
gen voller Tränen. Glück und Scb! 
lag i n seinem Weinen. Kummer : 
Freude. Sechzehn, nein, siebzehn : 
Wnr f °n und Sehnsucht. Ein Uebei 
von " lof fnung, vor dem er sich oi 
ber fürchtete. 



Aussichtsreiche deutsche Ölympia-Tei 

\set. B ' Id z??.gi 32 dentsdie Sportler, 
j; an den bevorstehenden Olympi-
(tenöommerspielen 'in Melbourne mit 
fen Aussichten teilnehmen. 

hwinrmen: 1 . Jutta Langenau, Welt-
|:ord im 2ö0rn-Schmetterlingsschwim-
^n, 2. Eva Maria ten-EIsen, 3. Birgit 
I _ 

Er war also doch Kapitän geworden, 
war also doch gekommen, u m ihn 

Klomp, 100, ."00 und cno m ». 
Horst Weber, 100 m B i^erf iy , Rad 
fahren: 5. Gustav Adol f Schur. - Ru
dern: 6. Horst Arndt , 7. Rainer Bor-
kowsky, 8.Karl-Heinrich vor.Groddeck 
Turnen: 9. Adalbert Dickhnt, 10. Hel
mut Bantz. -Kanu: 11. Therese Zenz, 
12. Meinrad Miltenberger. Weltmeister 

im Zweier-Kajak. • Segeln: 13. Jürgen 
Vogler, Europameister 1956, 14. Rolf 
Mulka, Weltmeister. - Boxen' 15.Wolf-
gang Behrendt, 16) Ulrirh Kienast. -
Leichtathletik: 17. Erika Fisch, 18. Bar
bara Mayer, 19. Gisela Köhler, 20.Chri. 
sta StubiÄ, Mitgiipüer der deutsche« 
Welirekordstaffel über 4x100 m. 21, 

Inge Fuhrmann, deutsche Meisterin 
über 100 und 200 m, 22 Zenti Gastl, 
Weltrekordhalterin im 80 m-Hürden-
lauf, 23. A l m u t Brömmel, München, 
Speerwurf, 24 Annakatr in Lafranz, Dis 
kus werfen und Kugelstoßen,25 Heiner 
W i l l , erstei deutscher 80-m-Speerwer-
fer, 26, Manfred Germar, 100 und 200 

m, 27 Mart in Lauer, Köln, 110 m-Hür-
den und Zehnkampf, 28. Marianne 
Werner, Diskuswerfen und Kugelsto
ßen, Silbermedaille in Helsinki, 29. 
Friedrich Janke, 5000 Meter, 30 Klaus 
Richtzenhain, Mittelstreckler, 31 Karl
friedrich Haas, 400 m-Meisttr , 32 Sieg
fried Heerrmann, 1500 und 300 Meter 

id Stefanie aus'Emmelshorn forteu-
len. Aber nein, er, Gottlieb Neels, 
l'de nun i n Emmelshorn bleiben waS. 

rbe verkaufen und das Kind groß 
ferden sehen, und Christian Neefs 
pir.de i n Emmelshorn seine Heimat 
den, i n die er immer wieder zurück-
hren würde von seinen Fahrten. 

ie Tränen quollen empor, füllten 
mer von neuem die Augen, daß sie 
n d wurden, nichts mehr sahen, nicht 
? gefleckte Tapste an der Wand, kein 
iort des Briefes von Frau Wiek. 
Aber da erwachte der kleine Chri-
an i n seinem Korb und begann zu 
ähen und Stefanie und Neels stürz-

i zu ihm hin . 

„Tja", sagte Doktor Roth vom Ha-
lamt, der ein freundlicher alter Herr 
t grauem Haar war. „Tja. das stimmt 
jäulein Buchholz, ich habe dem Kapi-
l der ,Leopoldine' ein Loch i n den 
uch geredet, er möchte doch einen 
en Mann, eine junge Frau mit nadi 

Wtelshorn nehmen, denn er legt 
Irt an, auf dem Weg nach Rotterdam 
d schließlich hat er ja gesagt. Heute 
pnd fährt da« Schiff aus. Seien Sie 

phtzeitig an BoTd." 
|Es war Sonnabend und der Himmel 
pr voller Abendrot, als Stefanie sich 
\t einem Boot nach dem Höft über-
!tzen ließ, an dem die „Leopoldine" 
g. Der alte Neels sollte nachkommen. 

harte noch die Abmeldung auf der 
jlräei zu erledigen und er wollte 
|ch Brot k a u f e n 
Stefanie hatte da» K i n d i n ein Kis

sen gebunden, das ihr Helene zumAb-
schied schenkte,, und Stefanie hatte 
ihr versprochen, gleich ausErcmelshoni 
zu '--«-.reiben und alles wieder gutzu-
madben. 

Eft», j w s e r srHaksige-r \fe-nsd' niäm 
•htyfuAt 8 * f dem i c b M a " r a d i e r i n 
Empfang, sajj**1.. er sei <is? ''<a^ftt-Ste-
w«r«i "vind zeigte ihr eine -enge niedri
ge Kammer unter dem 'Vlv^rdeck, i n 
der "ie es sich bequem machen sollte. 

„Es ist die Kammer vorr Steuer
mann", erklärte er. „Der Käct'n hat 
ihn ausquartiert bis Emmelshorn. Er 
brummt ein bißchen deswegen. Aber 
Emmelshorn ist ja nicht wei t . " 

Stefanie legt das Bündel mit dem 
kleinen Christian i n die Koje. Es war 
heiß unten und sie riß das Bullauge 
auf. Eigentlich, dacht,; s !e, hätten w i r 
auch mit demZug fahren können.Wenn 
Helene uns etwas geboigi hätte, oder 
Frau Faht . . ' . aber es ist auch so 
ganz gut. 

* 

Nach zwei Stunden, ais es schon ge
gen Abend ging erschien ein etwa 
vierzigjähriger Mann, stellte sich als 
Steuermann der , Leopj idine" vor; der 
die Kammer hier abgegeben habe, und 
fragte, ob sie alle ?.ur Stelle wären. Sie 
würden i n einer knappen Stunde aus
laufen. Neels war noch nicht da, und 
Stefanie erschrak. War ihm etwas zu
gestoßen? In der letzten Stunde noch? 
Er mußte doch längst da sein! 

„Dann sehen sie nur zu, daß sie ihn 
rechtzeitig f inden" , meinte der Steuer
mann. „Wir können nicht warten." 

Sie warf einen unruhigen Blick auf 

dm kleinen Chmr'«» , der tief u. fot* 
schlief, rannte an. Dsdr, n«t ein Boot 
an. 'üe& sich an Land zurS'v.- iaem. 
lief über Straßen und Straßen, bis sie 
'••ieder der Wohnung be; Frau Faht 
wer. Frau Faht bedeutete ihr daßNeels 
schon fort sei. Er wäre mit einem Kof
fer schon vor einer Stunde weggegan
gen. Helene war nicht da. Helene war 
ins Kino gegangen, um nicht immer an 
Stefanie denken zu müssen, die nun 
glücklich war. 

Von Angst zerissen lief Stefanie die 
Straßen zum Hafen wieder herunter. 
Wenn ihm etwas zugestoßen war lVie l -
leicht war er noch einmal zu der Firma 
Joarhimsen & Co. gegangen? Abe< nein 
die mußten doch längst geschlissen 
haben. O Gott wenn er nicht rechtzei
t ig an Bord kam und zurückblieb? 

Sie rannte gegen eine Blumenhänd
lerin, roch eine Sekunde lang den be
täubenden Duft von Frühlingsblumen. 
A n der nächsten Straßenecke stand sie 
hilflos ein paar hastige Atemzüge lang 
vor einer Straßenbahnhaltestelle. 

Als sie wieder an den Hafen gelang
te, neigte sich die Sonne dem öligen 
Wasser zu. Zwischen den'Masten der 
Schiffe schwabbelten die kleinen Wel
len, von einem Perlmutterhauch über
zogen. 

Sie fand wieder einBoot für die letz
ten Pfennige, das' sie zu dem kleinen 
Frachter, der „Leopoldine" hieß, hin-
iiberbrachte. Die untergehende Sonne 
ließ den breiten Strom aufschimmern. 

Die Farben flössen ineinander. Rot 
von R"' '->.:-•), ?.?.pVr- und Türk'r'-lau, 
fettes Jadegrün, ein Hauch von Lila, 

gesäidgt wis das der Amethysten. Da
rüber semen plötslidi das Gold der 
ganzen Welt ausgegossen. 

* 

Sie kletterte todmüde s:-i Bord, sah 
einen Matrosen damit besdiäftigt.Tau-
werk aufzuschließen, und fragte ihn 
ängstlich: ..Ist Herr Neels inzwischen 
an Bord gekommen?" 

Per Mann sah sie, ohne sie* kt »einer 
Beschäftigung stören zu lassen, mit 
halbem. Blick an und nickte gleichgültig 
„Jawohl, Kapitän Neels ist inzwischen 
an Bord gekommen". 

Sie wandte sich hastig nach achtern 
nnd hielt mitten i n der Bewegung ein. 
"äh hatte sie begriffen. Sie fühlte; wie 
ihr Blut in einer r a u h e n schmerzhehen 
Welle Z Ü ihrem H - " " e n strömte, sah 
an der Steuerbor ; 'r; ' , : v>7 einer weißro
ten Rettimgsr'ng häng«» mit der Auf
schrift „Leopoldtee. Hamburg" und 
fragte zitternd: ,,W?« «agtenSie &pp'?'' 

D^r M a n i schien verv/undert, grinste 
ein bißchen und wiederholte: „Idi sagte 
eben, daß-Käpt'n Sfs-tfs inzwischen ah 
Bord gekommei >?£,.'' 

Sie rannte übs" die Eis* •'-= ;ir.r 
auf die Poop und ?te". ^ieae^ang zu 
winz'gen Säten--war.halb offen. Dor* 
standen •sisj der alte, Neels und sein 
Söhn Christein. Stefanie mußte sich' 
gegen die W a n d lehnen. -

' „Warum, seid ihr bloß nidr! in 
melshorn geblieben?" fragte soeben 
Christian Neels lachend und mH emer 
dunklen Stimme, in der.unverkennbar 
Erregung mitschwang. „Warum habt 
ihr nicht gewartet? :Oh, ,was seid Ihr 
ter ungeduldige Leute und dabei ha
be ich so rasch geschrieben, wie es mir 

möglich war." 
„Ja, w i r sind sehr dumm gewesen", 

gab der alte Neels zu. „Aber w i r wuß
ten eben gar nichts. Wie sollten wir 
wissen, daß du wiederkommen wür
dest." Stefanie sah ihn neben einem 
grünen Plüsdisofa lehnen, mit zittern
den Lippen, krampfhaft bemüht, nicht 
wieder vor Glück zu weinen. „Sehr un
geschickt, ich weiß. Aber w i r konnten 
doch wirkl ich nicht wissen." 

Der Kapitän trommelte mit seinen 
Händen auf denTLsch.„Warum kommt 
sie nun nicht! Ich kann es n id i t mehr 
ertragen zu warten!" 

„Sie w i r d kommen", sagte der Alte, 
„Sei ruhig, Christian. Sie w i r d kom
mer., denn auf diesem Schiff schläft 
dech ihr Kind. Euer Kind. Und wenn 
ste erst hier ist, dann kann es uns ei
nerlei sein, wohin dieses Schiff uns 
'ragt. Wenn w i r nur guten W i n d ha
ben " 

D * stieß Stefanie die Tür auf. „Wir 
werben guten W i n d haben", schludizte 
s. ?. Im nädisten Augenblick fühlte sis 
sich fchmerzhaft umfaßt, gehalten. Sia 
seteoß die Augen, hatte das Gefühl, als 
falle sie, als sinke sie, tief, tiefer. 

., Ach, b in ich glücklich", schlurhzta 
> sie! 

. . f r "örichtes Mädchen", lachte Chri
stian 

A n Deck hörte man Kommandorufa 
und da« Trappeln der Matrosenstiefel, 
die um das Gangspill liefen. 

Die Sonne versank in einem seiden» 
glatten Meer. 

E N D E 
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S T R A T E G E N , T O U R I S T E N UND S O N N E N S C H E I N 

Noch vor wenigen Jahren waren die Balearen ein Ferienpe-rii-dies für Urlauber, die fem 
vom Weltgetriebe und der Hast der modernen Zivilisation sieh imgestärt dem Nichtstun hin
geben wollten. Das hat sich inzwischen geändert Oie Fremd*.-™ überwiegen in den Som
mermonaten die Einheimischen ganz erheblich - Sie Bedmamng der Balearen u.id ganz 
besonders Mallorcas, der größten Insel der Gm&p*. als FTew-äwverkehrszentrum nimmt 
ständig zu. Weniger beachtet von den Feri««*«**«« gewinn«» die fnseln immer mehr an 

rischem Wert. 

dtea Castsilo da la Almudaina, 
ta? är&loS von Sellver mit Museum und eine 
S**HW •*te*tömlicher Häuser und Paläste. Un-
wwSI &et Stadt die vielbesuchten Strandbäder 
OH»#a<s -f ardin und Arenal. Von Palma aus 
siad alle sehenswerten Orte der Insel leicht 
emsk^/tx . .." 

iSSw iFasrigsn der Feriengäste, .die auf der 
Täwseä *m ewigen Sommers ihren Urlaub ver-
eKag»» ist es klar, daß es von Mallorca aus 
»*h*r sach Algerien als nach der französi-
schsa Südküste ist. Mallcorca liegt, was eben
falls wenig beachtet wird, noch weiter südlich 
als die türkische Hauptstadt Ankara, 

A u f den Spuren Chopins 

Der Name der Insel und ihrer Hauptstadt 
klingt wie Musik in den Öhren. Wer weiß, viel

gebracht hat. Auch er ist in Valldemosa ge
wesen, und das Ergebnis seines Besuches 
waren! einige seiner schönsten Gedichte. 

Nicht weit von Valldemosa ragen die Türme 
des Schlosses Miramar in den ewig blauen 
Himmel über der Insel. Es gehörte dem Erz
herzog Louis Salvador von Österreich. Bei dem 
Besuch all dieser Stätten steigt vor den Augen 
des Betrachters die glanzvolle Vergangenheit 
der Insel auf, in die sich immer etwas Melan
cholie mischte, denn Lebensfreude und Schick
salsergebenheit, Glanz und Armut. r *-cn und 
Tränen waren auf Mallorca-sehon .-'-cn-
bar-n. 

Z w e i Invasione; 

V : "ar Nordfeüste Ma&oreas 
in der Woche ein Dampfer nach M t-ä. Die 

n der Sommersaison speien dl* 
Dampfer, die, von Barcelona anri 
Valencia kommen, in Palma, der 
Hauptstadt von Mallorca, anlegen, 
jeden Tag an die tausend Touristen 

aus allen Ländern der Erde aus. Auf dem 
Flugplatz von Palma landen jede Stunde Ma
schinen aus London, Paris und der Bundes
republik mit Urlaubern, die auf der Insel des 
ewigen Sommers Entspannung suchen. Über
all auf Mallorca entstehen neue Hotels. Trotz 
der beachtlichen Bautätigkeit stehen für die 
ständig anwachsende Flut der Fremden kaum 
genügend Hotelräume zur Verfügung. Gegen
wärtig wird auch die weiter südwestlich ge
legene Insel Ibiza für den Fremdenverkehr 
erschlossen und aller Voraussicht nach wird 
auch bald für Menorca der Dornröschenschlaf 
vorüber sein. 

Die Balearen sind wiederentdeckt worden — 
für den Fremdenverkehr, aber nicht nur für 
ihn, sondern auch für die Strategen. Im Jahre 
123 v. Chr. eroberten die Körner Mallorca und 
machten es zusammen mit Menorca und Ibiza 
zu einer ihrer Provinzen. 

Nicht anders dachten die Byzantiner, die die 
Inseln im 5. Jahrhundert unserer Zeitrech
nung besetzten, um ihre Mittelmeerherrschaft 
zu festiger.. Etwa zwei Jahrhunderte später 
folgten den Byzantinern die Araber, denen 
Jaime I. VOD Aragonien die Inseln in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts entriß. Nach sei
nem Tode wurden die Balearen vorübergehend 
ein unabhängiges Königreich, bis sie im vier
zehnten Jahrhundert endgültig zu Spanien 
kamen. Hatten sie früher einmal eine wichtige 
Rolle als Mittelmeerstützpunkt gespielt, so ver
loren sie im Laufe der Zeit immer mehr an 
Bedeutung. 

Zwischen Gibra l tar und Suez 

Hinter den Kulissen spielt sich seit Jahren 
ein erbitterter Kampf um den Einfluß im Mit
telmeerraum ab. Jenes Gewässer, das noch 
den alten Griechen so unermeßlich groß er
schien, daß sie glaubten, beim heutigen G i 
braltar höre die Welt auf, ist heute, im Zeit
alter der weiträumigen strategischen Konzep
tionen, kaum mehr als ein großes, darum aber 
nicht minder wichtiges Binnenmeer. 

Die britische Herrschaft über das Mittelmeer 
bröckelt seit Jahren immer mehr ab. Sie be
ruhte auf den drei Pfeilern Suez, Malta und 
Gibraltar. Suez ging für England verloren, 
und Zypern, an das sich Großbritannen mit 
aller Macht klammerte, um diesen Verlust so 
gut wie möglich zu neutralisieren, war nur 
ein zweitrangiger Ersatz. Durch die jüngste 
Entwicklung des Suezproblems hat Zypern 
noch weiter an Bedeutung verloren. 

In Malta ist die Oppositionspartei gegen die 
britische Herrschaft und den beabsichtigten 
Anschluß der Insel an das britische Mutter
land. Sie verlangt die Freiheit. 

Die USA haben sich weitgehend aus der 
Zypernfrage herausgehalten. Der amerikani
sche Außenminister Dulles hat in London an
läßlich der Suezkonferenz Öl auf die Wogen 
gegossen, denn Washington hat ein großes In
teresse am Frieden im Mittelmeer. Ungleich 
den Briten ist die Mittelmeerpolitik Amerikas 
durch die Vergangenheit nicht vorbelastet. Es 
gelang den USA, mit Franco handelseinig zu 
werden und die Genehmigung für den Bau 
mehrerer Luft- und Flottenstützpunkte zu er
halten. Seitdem sind im Hafen von Palma 
amerikanische Flotteneinheiten oft gesehene 
Gäste. Auf Mallorca sieht man so Viel spa
nische Marineuniformen, daß man glauben 
möchte, Franco habe seine ganze Seemacht auf 
der Insel konzentriert. Tatsächlich ist sie für 
den Schutz der iberischen Ostküste und die 
Beherrschung des westlichen Mittelmeer
raumes von ausschlaggebender Bedeutung. 

Die Bewohner der Insel sind an den Tou
risten sehr interessiert, denn sie stellen die 
wichtigste Einnahmequelle dar, aber das hat 
nicht dazu geführt, daß sie ihre Lebensgewohn
heiten geändert hätten. Neidlos schauen sie 
auf die modernen Busse, die die Fremden von 
einer Sehenswürdigkeit zur anderen transpor
tieren. Sie selber sind zufrieden mit den alter
tümlichen unbequemen Gefährten, die die Ort
schaften der Insel verbinden. Es sind Auto
busse aus den Jahren vor dem Kriege, die in 

MALERISCHES 

SOLLER 

Eine Fahrt von Palma 
auf Mailorca nach Soller 
an der Noräwestküste 
bringt immer Überra
schungen in Form von 
herrlichen Landschafts
bildern. Die langhinge
streckte Nordwestküste 
weist ;egenüber dem fla
chen Süden Gebirgszüge 
av.f mit Erhebungen bis 
1 C45 Meter, die glatt aus 
dem Meere aufsteigen. 
Tief unten in einem wei
ten anmutigen ^al liegt 
das Gartenstädtchen Sol
ler, leuchtend weiß, die 
Häuschen im dunklen 
^rün der Orangen-, Zi-
( ~n - |ivd ' " - J " 

FRIFriENSSTADT-
KALMA 

Die Hauptstadt der größ
ten ».ileareninsel zieht 
sich in schmalem Halb
kreis um eine liebliche 
Bucht. Im Osten erhebt 
sich über der Lonjahalle, 
auf der Strandterrassc 
der wuchtige und doch 
filigranfeint Würfel der 
Kathedrale. Der herrliche 
gotische Sandsteinbau, 
'urmlos und nie vollen
det, ist von edler Schön
heit und voll harmoni
scher Raumwirkung. 

Leicht und beschwingt 
streben im Hchterfüllten 
Kirchenschiff gewaltige 
Säulenpfeiler aufwärts. 
Im Westen wird das 
Stadtbild von der alten 
Königsburg Castillo de 
Bellver auf langgestreck
tem Hügel überragt 

TOURISMUS UND STRATEGIE 
Über die zauberhaften Balearen vor der spa
nischen Ostküste, ein Paradies Sin Touristen, 
fällt der Schatten strategischer Planungen 
anderen europäischen Ländern meistens schon 
auf dem Autofriedhof abgestellt worden 
wären, aber sie fahren noch und die Stimmung 
der Fahrgäste ist weitaus besser als die der 
Touristen in den chromglänzenden Pullmanns. 
Wer sich einem dieser Busse anvertraut, kommt 
voll auf seine Kosten. Für ein paar Mark Icann 
er um die ganze Insel fahren und Mallorca 
kennenlernen, wie es wirklich ist. 

„Mallorca, die größte der balearischen In-
seki'\ schreibt Dr. Ernst Kreniling, „zeigt von 
der verträumten Bucht bis zum schroffen Fels 
jedwede Form von Bodenstruktur und eine 
Fülle verschiedenster Landschaftsbilder", und 
in „Mein Ferienbuch — Europäische Reise
länder" (Iro-Verlag) preist der Verfasser die
ses Eiland der Seligen mit verlockenden Wor
ten: „Mandelbaum- und Olivenhaine, Apri
kosen-, Orangen- undZitronenkuituren, präch
tige Alleen, Windmühlen, bezaubernde kleine 
Dörfer und Städte, weite Meeresbuchten, un
terirdische Seen in phantastischen Höhlen, 
pinienbekränzte schimmernde Sandflächen dar 
Badestrände wechseln eb mit zerklüfteten 
Küsten- und Gebirgsformationen. 

Hauptstadt und Haupthafen von Mallosisa 
ist Palma, von den Römern gegründet und 
,die Siegespalme' genannt. Sehenswert die 
große Kathedrale, die Kirchen Santa Eulalia, 
San Francisco, San Miguel, der Bischöfliche 
Palast mit DKizesanmuseum. das Rathaus mit 

leicht war das einer der <ä*ä«de, die Chopin 
bewegten, nach Mallorca zu reisen, wo er 
einige seiner schönsten Weite schuf. Der 
polnische Komponist ist noch unvergessen. 

Die Straße, die von Palma nach Norden 
führt, erreicht nach etwa 15 Kilometern das 
"seil von Valldemosa mit der gleichnamigen 
Stadt und dem berühmten Karthäuserkloster. 
In diesem Kloster lebten 1838 George Sand 
und Chopin. Man kann die Zellen noch heute 
besichtigen, ja sogar das Piano, an dem der 
polnische Komponist seine Phantasien in Töne 
umsetzte, steht noch in der Zelle, die. Chopin 
bewohnte. Der Führer erzählt, daß er oft von 
Fremden mit der Bitte bestürmt wird, ihnen 
zu erlauben, auch einmal auf dem Instrument 
des Meisters spielen zu dürfen. Nicht selten 
werden ihm für das Vorrecht recht erhebliche 
Geldbeträge geboten. 

Rüben Dario ist in Europa nwr wenig be
kannt. In Südamerika gilt er noch heute als 
der größte Dichter, den das Land zwischen 
Kap Horn und dem Karibischen Meer hervor-

BARCELONA 

Vom Hafen dieser kata
lanischen Stadt aus fah
ren täglich Schiffe hin
über zu der wundersa
men Inselgruppe, die als 
die landschaftlich am 
verschwenderischsten be
schenkten Eilande aus 
den üppigen Inselkränzen 
des MUtelmeeres her
vorragen. Den seltsamen 
Namen verliehen ihnen 
die Hellenen, weil die 
Bewohner der Inselgrup
pe über eine unerreichte 
Wertigkeit im Gebrauch 
•ler Schleudern verfüg-
sn, was die Griechen 
,ballein" nennen. Diese 

Scharfschützenkunst 
"umte ihnen bei Hanni-
-is Heeren eine sel?r 
-,ße Kampfstärke ein 

überfahrt dauert drei Stunden. AuchdieLand-
schaft dieser zweitgrößten Insel des Archipels 
ist ungemein reizvoll, wenn a«ch etwas her
ber. Sie ist von zahlreichen Windmühlen 
durchzogen. Die Nordküste ist schroff zerklüf
tet Der höchste Berg Menorcas ist der 358 Me
ter hohe Monte Toro. 

Von Palma bis nach Ibiza sind es sechs Stun
den mit dem Dampfer. Ibiza, noch vor zwei 
Jahren abseits vom Wege des Touristenstroms, 
erfreut sich neuerdings immer größerer Be
liebtheit unter denen, die den Trubel auf Mat-
lorca verabscheuen und lieber auf moderne 
Hotels verzichten, um nur ungestört zu sein. 

„Wir haben seit dem Kriege zwei Invasionen 
erlebt", sagte ein Schuhputzer auf der Paseo 
del Generalissimo Franco in Palma, „die der 
Touristen und die der Marine." In ein politi
sches Gespräch aber ließ er sich nicht ver
wickeln. So vorsichtig sind kluge Leute auch — 
auf den Balearen, 

i i i i t 
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So viele Majestätsbeleidigungen 

König Ferdinand von Bulgarien unterhielt 
sich mit dem Journalisten Paul Lindenberg 
über den König Alexander von Serbien. „Was 
hat er denn von mir gesagt?" erkundigte sich 
Ferdinand. 

„So viele Majestätsbeleidigungen wage ich 
nicht zu wiederholen" antwortete Lindenberg. 

Sonne, Mond und Sterne 
Als Jakob I. Englands Thron bestieg, 

wünschte eine Deputation, er möge regieren, 
„solange Sonne, Mond und Sterne dauern". 
Jakob I. lehnte ab: „Das ^ann ich nicht an
nehmen, sonst müßte roejn Nachfolger bei Ker
zenlicht regieren " 

Die beste Lösung 
Kaiser Fran* Jtasepb war auf einer Inspek

tionsreise durc* " e Herzegowina. Zuletzt kam 
er in ein Dorf, weiches an der montenegrini

schen Grenze lag und fragte eine Bäuerin: „Na, 
Mütterchen, habt Ihr noch sehr unter Räubern 
zu leiden?" 

„Gar nicht mehr! Gottseidank! Sie sind alle 
unter die Gendarmen gegangen!" 

Das hübsche Mädchen 
Bei der 800-Jahrfeier der Stadt Fasborg 

wurde König Christian X. erwartet. Die Hono
ratioren der Stadt hatten sich auf dem Bahn
hof versammelt, eine Reihe hübscher junger 
Mädchen bildete Spalier. 

Der König entstieg dem Zuge, sah sich auf
merksam um, erblickte in der Reihe der hüb
schen Mädchen eine besondere schöne junge 
Dame und ging schnurstracks auf sie zu: „Ich 
gratuliere zum achthundertsten Geburtstag — 
Sie haben sich großartig gehalten, mein Fräu
lein!" 

„Du, hast du auch deine Rollschuhe an?" 
(England) 

tàà&lièi JCléinfakeîim 

Bekanntschaft 
„Nun, wie war's denn in der Oper, Minna?" 
„Ach, sehr nett. Es gab Lohen^rin." 
„Dann haben Sie also die Bekanntschaft von 

Wagner gemacht?" 
„Nee, das nicht gerade, gnädige Frau. Er 

sagte, er heiße Müller." 

Musikalische Familie 
Während meine Frau erste Geige spielt, hat 

mein Sohn das Saxophon als sein Instrument 
gewählt. Meine älteste Tochter dagegen nimmt 
Klavierunterricht, die jüngste hat sich für Ge
sang entschlossen!" 

„Was für eine musikalische Familie! Was 
werden Sie nun lernen?" 

„Na, leiden ohne zu klagen!" 
Erinnerung 

Er : „Entsinnst du dich noch, liebe Adele, in 
dieser Laube wurden wir von deiner lieben 
Mutter überrascht, als ich dir den ersten Kuß 
gab!" 

Sie: „Ich weiß, Emil, die arme Frau hat über 
drei Stunden in strömendem Regen darauf 
warten müssen " 

Der Arbeitswütige 
„Mein lieber Herr Schluckebier. wie oft soll 

ich es Ihnen denn noch sagen, la: i Sie end
lich das Trinken, denn Sie muten Ihren Nieren 
zuviel Arbeit zu " 

„Mein lieber Doktor, das Bummeln hat jetzt 
aufgehört, alles muß arbeiten, warum sollen 
meine Nieren eine Ausnahme machen?" 

Das Einzige 
„Wenn ich das vorher gewußt hätte, daß Sie 

so furchtbar langsam sind, hätte ich Sie be
stimmt nicht engagiert. Gibt es denn nichts, 
worin Sie schneller sind?" 

„Jawohl, ich werde furchtbar schnell müde." 

„ W e n n i c h w i r k l i c h e t w a s w e r t b i n . . 

Verdi sandte seine eigenhändige Niederschrift 

„Ich wïii nur mai nachsehen, ob du auch 
ni.ch' »eit sieben Minuten hast du noch 
kei.» t ' •» t gesprochen." (Italien) 

Giuseppe Verdi, dei bedeutende italienische 
Tondichter des letzten Jahrhunderts, war bei 
seinem alljährlichen Besuch von Montecatini 
in Lucca, wo er die heißen Quellen gebrauchte, 
der zudringlichen Bewunderung seiher Lands
leute in einer Weise ausgesetzt, die den Mei
ster nicht selten arg belästigte. Vornehmlich 
die Damenwelt umdrängte den berühmten 
Mann, wo immer er sich zeigte, besonders aber 
am Brunnen, wo jede ausschließlich aus dem 
Becher zu trinken verlangte, den der Kompo
nist eben benutzt hatte. 

Eines Tages bot eine Gräfin Frangepani dem 
Brunnenmädchen für das leere Glas, das Verdi 
gerade zurückgegeben hatte, hundert Lire. 
Verdi aber, der zufällig Zeuge des Vorgangs 
war und den der Kult, der mit seiner Person 
getrieben wurde, peinlieh berührte, riß der 
Gräfin den Becher aus der Hand, zerschmet

terte ihn auf dem Marmorboden der Trink
halle und sagte erbittert: 

„Wenn ich wirklich etwas wert bin, so sind 
es doch sicherlich nicht die Scherben meines 
Glases, um die hier in so übler Weise ge
schachert wird." 

Die Dame, ob dieses Zusammenstoßes be
troffen und verwirrt, entfernte sich wortlos. 
Bald aber fiel dem feinfühligen Verdi sein 
rasches und wenig ritterliches Verhalten 
schwer aufs Herz. Er schickte der Gräfin eine 
eigenhändige Niederschrift der berühmten 
Arie aus Rigoletto „Donna e mobile" (Frauen 
sind wandelbar) mit dem Zusatz: „Leider aber 
auch die Männer! Ich bin nicht sicher, ob diese 
Noten Ihnen mehr bedeuten eis die Scherben 
meines Bechers, aber jedenfalls kosten sie 
nichts." 

„Hatten diese. Orinoco-Indianer dea» cichts 
anderes zu verkaufen?" (Spanien) 
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Schachaufgabe 

Von E. Marmoud 
Matt in drei Zügen, 

KontrollsteHung: Weiß Kf4, Td3, fl . Lei . e2, 
f j , r.?2, d4, h3 (9) — Schwarz Kh6, Ld5, d6, 

g7, h5 (6). 

Visitenkarte 
A g a S i n t h F a n 

Aus welchen Land stammt dieser Herr? 

Ein alter Trojaner 
Ion — Rote — Erich — Tender — As — Leine 

— Anne — Ur — Ar. 
Jedem der vorstehenden Wörter soll eines 

der nachfolgenden vorangesetzt werden, so daß 
neue sinnvolle Begriffe entstehen. Ihre An
fangsbuchstaben nennen einen sagenhaften 
alten Griechen. 

Akt — Alb — Eli — Garde — Made — Marke 
— Norm — Not — Ode. 

Versteckrätsel 
Verdi — Ananas — Stern — Stadt — Per« — 

Bingen — Kiew — Ende — Lindau — Erwin — 
Diener — Charlotte — Riese — Galilei — fcero 
— Ameise — Nacht — Papagei — Erle — See 
— Rat — Olga — Uhu — Morgen — Ge#t — 
Rom — Peter — Siegfried — Richard — Menü 
— Berlin — Genua — Eros — Marine —. (Pest 
— Raub — Ingwer — Eberswalde — Martin 
— Teil — Wange — Nil — Petro — Stockholm 
— Hekla — Genf — Urteil. 

In diesen Wörtern sind 20 andere WArter 
enthalten, die dadurch entstehen, daß mar *uf-

Von Ismus zu Ismus 
Wie nennt man . . . 

1) . . . die moöe'-ne Kunstrichtung, die das E r -
lebn'c des Unterbewußten, darstellt? 

2) . t -. die Lebensfcinstellung. die stets den 
glücV.Hcben Ausgang einer Sache be
zweifelt? 

3) . . - das Streber, eines Staates nach Groß-
machtsteliung oder Welthex Schaft? 

4) . . . den leidenschaftlichen Eifer für eine 
Idee' 

5. . . . den Opernstil, der seine Stoff« aus dem 
$13täg1.'cbm>. Leben nimmt? 

6) . . . den Irrtum 'Iber den historischen Zeit
punkt emes Ereignisses'' 

Aufäösunqen ous der vorigen Nummer 
Schachautgabe von J. Dobrusfcy: 1. Da8! 

Ta8: 2. Sc6+ KJ6 3. Se4 matt. ? . . . Sa8: 2. Sf3 + 
Kf6 3. Sd5 matt, j . . Th3: ? De8 +• Kd4: 3. De4 
matt. 1 Rf6 2. Dd& + .?Ce5 3. Sc6 matt. 

Besuch sk arle - M "de! lschre i tier. 
Silbenrätsel: ' "'annipeg, 2. Ordensband, 3. 

Arena, 4. Luisse, ? .jkas, 6. Eltville, 7. Dingo, 
8. Ahm»'-!« 9. Stenographie, 10. Gimpel, 11. 
Leander, 12. Einhorn, 13. Indifferenz, 14. Casa
nova, 15. Hierarchie, 16. Echse, 17. Durazzo, 
18. Enveloppe, 19. Neiße, 20. Kredenz, 21. Er
langen. — Wo alle das Gleiche denken, denkt 
niemand sehr viel! 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Parasit, 5. 
Buna, 6. Axel, 8. Nut, 9. Steg, 11. Zorn, 13. Aida, 
16. Meli, 18. Mia, 19. Damm. 20. Irun, 21. Kreo
sot. — Senkrecht: 1. Pult, 2. Rang, 3. Satz, 4. 
Teer, 5. Bussard, 7. Lanolin, 10. Eid, 12. Ode, 
14. Irak, 16. Mais, 17. Laut. 

Neue Wörter: 1. Basalt, 2. Orkan, 3. Diele, 
4. Efendi, 5. Nogat, 6. Spesen, 7. Elite, 8. Em-
maus. — Bodensee. 

Jeder kann's bestätigen: Kleine Geschenke 
erhalten die Freundschaft! 

Eins ins andere: 1—2 Sorte, 1—4 Skiff, 2—10 
Edelstein, 3—5 Kreta, 4—8 Fem sehen. 5—9 
Athen, 3—7 Karas, 7—9 Stein, 8—11 Niete, 
10—11 Narbe. 

Orientalisch: Serail — Israel. 
Spitzenrätsel: S e r e n a d e . 
Schachbreti7?tsel: 1. Sardelle, 2. Perikles, 3. 

Karawane, 4. Imperium, 5. Holunder, 6. Fal-
staff, 7. Erdkunde, 8. Aprikose. — Serenade. 

Fünf Wörter: 1. Genesung, 2. Feuerwasser, 
3. Herd, 4. Leid, 5. Stadt. 

Fehlende Buchstaben: 1. Kamin, Remise, 
Thema; 2. Seim, Tiegel, Bari; 3. Kante, Ranc'. 
Landung; 4. Staub, Lauge, Tour; 5. Nachttisch, 
Tadel, Rast; 6. Miene, Watte, Bande. — Minute. 

Eins — zwei — drei: 1. Tor — Rost — Storm. 
2. Ilm — Emil — Meile, 3. Mai — Mais — Mi-
das, 4. Tau — Laut — Laute, 5. Bar — Raub — 
Rumba,, 6. Not — Eton — Tonee, 7. Abt — 
Bast — Staub, 8. Kar — Kran — Ranke, 9. Emu 
— Ulme — Blume; 10. Rom — Norm — Roman. 
11. Gas — Sageg — Agnes, 12. Ost — Stoa — 
Toast. 

schaft, 29. asiatischer Staat, 30. Tierprodukt, 31. 
Mietauto. 

S e n k r e c h t : 1. ehem. Element, 2. unent
schieden, 3. Fechthieb, 4. Arzneipflanze, 5. 
Hunnenkömg, 6. Almhirt, 8. Lebensmittel, 10. 
Stadt in Böhmen, 12 inneres Organ, 14. Be
leuchtungskörper, 15. Beklemmungsgefühl, 16. 
Erdart, 19. Eerg im Bömerwald, 21. arabisch: 
Vater, 22. Waschmittel, 23. Pflanzenfaser, 24. 
Nahoststaat, 25. Tierwohnung, 26. Bezeich
nung. 
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2 3 Ii] 
Die Zahlen von 1—25 sollen so in die Figur 

eingetragen werden, daß sämtliche waagerech
ten, senkrechten und diagonalen Summen 65 
ergeben. Die bereits eingesetzten Zahlen die
nen der Erleichterung. 

Von Schwammerl bis Teddy 
Berühmte Leute haben mitunter e' i be

rühmte Spitznamen. Hier sind einige. Viesen 
Sie, wem sie der Volksmund gab? 

1. Schwammerl 
2. Der Tiger 
3. Die Göttliche 
4. Walzerkön;" 
5. Die kleine i^xze!' .z 

6. Der Löwe von Juda 
7. Teddy 

Wo bleib? die Ordnung? 
1.'Tizian, 2. Puccini, 3. Bruckner, 4. r " • 

' Maupassant, 6. Altdoiier, 7. Smetana, ü. Vo -
Di, 9. Haendel, 10. de Falla. 11. ChacjaU, 12. 

liebermann, 13. Braque, 14. Münch, 15. Böc!> 
n, 16. Rubens, 17. Cervantes, 18. Ravel, 19. 

Wilde, 20. Whitman, 21. Rachmaninofr. 22. Go-
.ol, 23. Holbein, 24. Beger. 25 Poe, 26. Ibsen 
7. Manet, 28. Bach. 29. Donizetti, 30. Dante. — 

Oiese Aufstellung erhält je zehn Mater, Mu-
ker und Dichter, die Sie nach Gruppen ore 
en sollen. 

einanderfolgende Teile zweier oder dreierWör-
ter zusammenzieht. Ihre Anfangsbuchstaben 
ergeben ein Sprichwort. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — a — cho — de —• 

di — di — doh — drei — du — duk — e •— 
e — f el — ge — gen — ger — gos — hirn — 
i — il — in — irr — ka — ka — la — le — 
me — me — my — na — on — pin — ra — 
ra — ri — ri — sa — sa — sa — sa — sehe — se 
— ser — ta — ta — ter — ti — tro — tum — 
tur — turn — up — wal sollen 19 Wörter ge
bildet werden. Ihre ersten und dritten Buch
staben, von oben nach unten gelesen, ergeben 
eine Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. amerikan. Roman
cier, 2. Mädchenname, 3. Baum, 4. Denkzen-
trum, 5. indische Stadt, 6. Erdteil, 7. schwe
dische Universität, 8. Planet, 9. Niederlassung, 
10. Unzählbares, 11. islamit. Richter, 12. su
detendeutsche Stadt, 13. Täuschung, 14. Tisch, 
15. Germanengöttin, 16. span. Stadt, 17. Ge
schwindigkeitsmesser, 18. Rabenvogel, 19. Ein
führung. 

Zahlen, nichts als Zahlen! 
1. Wieviel Musen beschirmen Kunst und Wis

senschaft? 
2. Wieviel PS leistet ein Pferd? 
3. Wieviel Kubikzentimeter faßt ein Teelöffel? 
4. Wieviel Stundenkilometer hat ein 100-rn^ 

Weltrekordläufer? 
5. Wieviel Opern schrieb Beethoven?, 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. Nahrungsmittel, 4. 
"riegsgott, 7. deutscher Komponist, 8. Auslese. 

.. moderne Erfindung, 11. inneres Organ, 13 
rtirschart, 15. Werkzeug, 17. afrikan. Strom, 18 
'inheit d. elektr. Widerstands, 19. Form des 
'-inde'.-rechts, 20. Naturgott, 23. Weichspeise, 

Edelgas, 27. geometr. Figur, 28. Körper-

fcer sehen es meist gern, we 
Inder recht früh schon selbs 
jideln, Mütter sind im allgi 

tsose.hr darauf erpicht, 
Ihnenein schöner Gedanke 
j Sohn oder ihre Tochter n 
Ige sorgen zu können. Beide 

i wirken in ihrem Extrem i 
iistehende oft befremdlich. I 
nn das Resultat: der klein 
|öß oder das ewige Kind — it 
j immer ein wenig glücklic! 
fesist w ü n s c h e n s w e r t , 
fcnsch in seiner Entwicklung 
Iranreift, um dann späterim 
r Gemeinschaft ein selbstär 
{als Erwachsener führen 

In. In der Erziehung kann 
luf im positiven und auch i 
Tin Einfluß nehmen. Wenn 

ispiel einemKind von Anfa 
lu. jedem die selbständige 
fing übes läßt, so wird sich i 
Ibst dort ungebrochen durcl 
Icheri, wo körperliche um 
Ihädeu erwachsen können 
ptja noch gar nichtgenugZ 

Erkenntnisse, die Erf 
ist zu sammeln, auf Grün 
s sinnvoll handeln könnt 

Insicht i'ri die Begrenzung« 
pe jedem Mensche" gesetzt 
jirch vernünftig begründe 
pd Verbote rechtzeitig geüt 
rd es sich spater, etwa in c 
iecier Schranke, die ihr 
'.den Kopf wundstofcen 
immer nachgegeben nah 

h Bequemlichkeit oder a 
landen e Erz i ehutigam a ßna 
In sich nicht wundern, wei 
|eranwachsenaen nichts rr 

ten vermögen. „Ich gei 
lKursus!" „Warum de 

Weil ich p : •' •t 
ilbstäm. nur d; 

h ßen, wen n 3 (es positiven 5 
le darf nicht mitegozentris 
|nn, mit dem gedankenlos« 

petzen über die Befürf: 
tr verwechsrlt werden, 
pndigkeitfindet ihren Aus 
«letzt in freiwilliger U r 
nterein als richtig erkan 

lind zu dieser Seibständigk 
fir unsere Kinder alhnähli 
Pas setzt natürlich voraus, 
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as se 

irsehen es meist gern, w e n n ihre 
ider recht früh schon selbstständig 
[dein, Mütter sind i m allgemeinen 
diso sehr darauf erpicht, denn es 
Inenein schöner Gedanke, für i h -
Sohnoder ihre Tochter möglichst 
«e sorgen z u können. Beide Hal tun-
mrken i n i h r e m Extrem auf Aus
stehende oft befremdlich. MitRecht, 
in das Resultat: der kleine Gerne-
ißoder das ewige K i n d — ist eigent-
immer ein wenig glückliches. 
Sist w ü n s c h e n s w e r t , daß der 
isch in seiner Entwicklung langsam 
•anreift, u m dann späterim Rahmen 
Semeinschaft ein selbständiges Le-

: Erwachsener führen z u kön-
i. In der Erziehung k a n n m a n da-
ltim positiven u n d auch negativen 
n Einfluß nehmen. Wenn m a n z u m 
spiel e inemKind v o n Anfang an i n 
u. jedem die selbständige Entschei
ds überläßt, so w i r d sich sein Wil le 
bstdort ungebrochen durchzusetzen 
pn, wo körperliche u n d geistige 
»den erwachsen können. Das K i n d 
|a noch gar nichtgenug Zeitgehabt, 
: Erkenntnisse, die Erfahrungen 
Ist zu sammeln, auf Grund derer es 
«sinnvoll handeln könnte. Ist seine 
Nicht ih die Begrenzungen, die i h m 
ejedem Menscher genetzt sind, nicht 
ich vernünftig begründete Gebote 
»Verbote rechtzeitig geübt worden, 
lies sich später, etwa i n der Schule, 
fcfrr Schranke, die i h m errichtet 
'.drn Kopf wundstofcen . . . Eltern, 

gramer nachgegeben haben — sei es 
!;Bequemiiahkeit oder als mißver-
iidene Erziehungsmaßnahme - dür-
»sich nicht w u n d e r n , w e n n sie beim 
Anwachsenden nichts mehrauszu-
ilen vermögen. „Ich geh' nicht z u 
a Kursus!" . .Warum denn nicht?" 
feil ich r> 

,;bstän. i i u r dann z u be-
ien, wenn31 s positiven Zielen dient, 
idarf nicht mi t egozentrischem Starr-
1, mit dem gedankenlosen Sich-Hin-
setzenüber die Befürfnisse ande-

t verwechsrlt werden. Echte Selb-
ändigkeitfindet ihren Ausdruck nicht 

zt in fre iwil l iger Unterordnung 
Herein als richtig erkanntes Gebot, 
»äzu dieser Selbständigkeit müssen 
»unsere Kinder allmählich erziehen. 
B setzt natürlich voraus, daß w i r an
ale z ü g e l l o s e n Gewährenlassens 
Ghnichtindas entgegengesetzte Ex-
'm verfallen u n d unsere Sprößlinge 
tu und ständig am knapp bemesse-
»Gängelband führen. So haben bei-
»elsweise überängstliche Eltern we-
\ Aussicht, i m rechten Sinne selb-
"dige Kinder in die Welt z u entlas-

Keine Überängstlichkeit, das gilt 
ton für die frühe Kindheit . So sollte 
m etwa die Möglichkeit, sich m i t Ge-
•uchsgegenständen z u verletzen 

nicht übertreiben. Eine Schere ist 
schließlichzum Schneiden da u . nicht 
zum Augenausstedjfn. die Nadel z u m 
Nähen und nicht * m Verschlucken . . 

Ebensoist es zw * r verständlich, w enn 
kleinere Kinder v o n der Schule abge
holt werden, da der Straßenverkehr 
durch die Disziplinlosigkeit der Er
wachsenen viele Gefahren i n sich birgt. 
Es muß aber je nach der Beife des K i n 
des die Gewöhnung an diese Gefahren 
so bald wie möglich einsetzen. W e n n 
der Schulweg nicht a l lzu kompliziert 
ist u n d das K i n d sich schon wegen der 
Bevormundung z u schämen beginnt, 
sollte man v o n dem Abholen Abstand 
nehmen. Wenn m a n die Kleinen bei 
jedem Schaden, bei jedem kleinen 
Schmerz tagelang ins Bett steckt, wer
den sie weder körperlich noch seelisch 
abgehärtet sein. Der seelischen Abhär
t u n g dienen auch die Auseinanderset
zungen mi t Gleichaltrigen - - u n d über
dies w i r d dadurch das Verantwor
tungsgefühl für die eigenen Taten ge
stärkt werden. 

Werte z u erkennen, ist nicht leicht, 
w e n n m a n Dinge nicht selbst erarbei
tet oder erwirbt . Daher ist es notwen
dig, v o n dem Augenblick an, i n dem 
das K i n d mi t materiellen Gütern i n Be
rührung k o m m t , es z u lehren, Dinge 
i n ein bestimmtes Verhältnis zueinan
der z u bringen. Alle? hat seinen Preis. 
Auch für ideelle Werte muß man Op
fer bringen. U m das erkennen z u kön
nen, muß m a n Vergleichsmöglichkei
ten schaffen. Ein nicht z u hohes Ta
schengeld, das v o m Kind seJbst einge
teilt werden muß. soll d i f Besiehung 
z u m täglichen Leben herstellen Über 
die Verwendung sollte außer i n Aus
nahmefällen keine Rechenschaft abge
legt werden müssen. Sind i n Geld
oder anderen Dingen Vater oder Mut
ter v o n der Richttgkeit ihrer Ansichten 
so durchdrungen, daß sie gegenteilige 
Verhaltensweisen oder Behauptungen 
ihres Sprößlings nicht dulden, w i r d es 
dem jungen Menschen unmöglich ge
macht, eigene Anschauungen zu er
werben. 

Einmal k o m m t die Zeit heran, da das 
ehemals so hilflose Kind und halb er
wachsen, beginnen möchte, sein eige
nes Leben z u führ?-. . Denn irgend
w a n n muß jeder M-»n*fjh sich aus dem 
Familienverband lösen ein selbstän
diges Dasein innerhalb der Gemein
schaft aufnehmen. Stellen w i r uns die
ser Enfwick lung nicht hemmend ent
gegen. Alle Eltern müssen sich recht
zeitig mi t dem Schicksal vertraut ma
chen, später einmal , , ihre" Kinder mit 
anderen Menschen teilen z u sollen. 

Es hängt dann n u r v o n dem Kontakt 
zwischen den Generationen ab, ob 
dieses Teilen auch ein Verlieren be
deutet! 

$Calen c3ie einen „(^yislrecLer 

»en Augenblick, Sie werden diese 
Werliche Frage sofort verstehen. 
fenn Sie einen „Eisbrecher,, haben, 
'«fite ich gerne einmal bei Ihnen ein
säen sein. Ich b i n sicher, daß w i r 
'er?nügte Stunden buchen würden-

'" i „Eisbrecher", das ist nicht etwa 
11 Schiff mi t armiertem Bug, sondern 
l n e ganz bestimmte, seltene Sorte 
fisch, u n d zwar i n meinem Häus
ler-Küchenlatein der Homo gesel" 

t us,derMann, der allein durch seine 
f*bwart die kälteste Gesellschaft 

1 solcher Mann ist unbezahlbar, 
n̂ Sie ihn w a r m ! Niemals w i r d I h -

1 eine Einladung mißlingen, nie-
3|s werden sich ihre Gäste langwei-
"wenn Sie sich der Anwesenheit des 

f Brechers" versichern. 

hrscheinlich brüten Sie doch auch 
r — Mann u n d Frau — über der 

KSe:, „Welche Paare können w i r zu-
^heinladen,damitesrechtnettwird? 
leine Frau zerbricht sich darüber stets 

sehr intensiv den Kopf. Es steht eine 
ganze Anzahl v o n Leuten zur Auswahl , 
aber die richtige Mischung v o n Ehepaa
ren zu f inden, das ist die Kunst. Meine 
Frau versucht stets,im Stadium der vor
läufigen Planung einer Einladung die 
Charaktere unserer Gäste i n spe auf
einander abzustimmen, etwa so wie 
m a n ein Klavier stimmt, u m einen rei
nen, klangvollen A k k o r d beim Spiel 
vor Zuschauern u n d Zuhörern zu er
halten. So w i r d denn abgewogen, ob u . 
wie sich das Paar Bertram mi t Engel
hardts ergänzen könnte, Wilhelmys 
mi t Dunkels u n d Dunkels mi t Engel
hardts. U n d dann Engelhardts mi t uns 
selbst u n d so weiter kreuz u n d quer 
u n d über Eck m i t einer sehr kni f f igen 
Wahrscheinlichkeitspsychologie. 

Diese Schwierigkeiten haben sie 
nicht, w e n n sich unter Ihr en Bekannten 
ein „Eisbrecher" befindet, der Mann, 
der n u r den M u n d aufzutun braucht 
u m alles z u olympischer Heiterkeit z u 
st immen. Mag i h r Sortiment v o n ö ä s 

ten so gegensätzlich sein w i e &ie wi l l 
der „Eisbrecher" macht i m Handum
drehen eine vergnügte Gesellscha r' v. 
raus. 

Er versteht es - ich weiß nicht wie -
den schweigsamen Herr Bertram so 
aus sich herausgehen zu lassen, daß j 
m a n i h n gar nicht wiedererkennt. I h m , i 
dem „Eisbrecher" ist es z u danken, daß 
dersonstnurvonHochfrequemt&ehnik 
fachsimpelnde Ingenieur Wüheimy 
sich plötzlich überaus geistreich i n das 
Gespräch über Kakteenzucht w i r f t . Der 
„Eisbrecher" ist schuld, daß sich an die
sem prächtigen u n d v o n Stunde z u 
Stunde sich steigernden AbenddieEhe-
frauen neu i n ihre Männer verlieben 
u n d daß die Männer hinterher züihren 
Frauen sagen: „wie warst du heute ent-
sückend w i t z i g ! " 

Wehn Sie. einen „Eisbreohei haben, 
sind Sie glücklich z u preisen. Pflegen 
Sie i h n gut. „Eisbrecher" hat m i r oft 
versichert, daß es einer gewaltigen A n 
strengung und einer nie erlahmenden 
Energie zur herzlichen Fröhlichkeit be
darf, u m einer i n höflicher Kühle frö
stelnde Gesellschaft aufzutauen. Spa
ren Sie ja nicht an diesem Mann. Inter-
ressieren Sie sich dafür, weichen Kog
nak er am liebsten t r i n k t und ob er lie
ber Brasil oder Havanna raucht. Das 
Kapital, das Sie i n seine Behaglichkeit 
investieren, trägt ihnen tausendfach 
Zinsen. Sein Ruhm w i r d Ihr Ruhm sein, 
u n d noch nach Jahren werden Ihre 
Gäste v o n dem herrlichen Abend spre
chen, an dem Sie Ihren „Eisbrecher" 
eingesetzt hatten. 

Adr ian Faber - FD -

Kombinierte Berufe 
Eine bekannte amerikanische Publizis
t in hat sozusagen einen neuen Frauen
beruf er funden: eine Kombinat ion v o n 
Sekretärin u n d Kammerzofe. Das j u n 
ge Mädchen, das sie auf ihren Reisen 
begleitet, besorgt Fahrkarten u n d Un
terkünfte, t r i f f t die telefonischen Ver
abredungen, hält aber auch Madames 
[Nylon-] Kleidung i n Ordnung u n d 
h i l f t i h r bei der Frisur - es findet dieses 
Leben außerordentlich interressant u . 
befriedigend. 

Eine andere Kombination, die es 
schon häufiger gibt, ist Autoienkerin u . 
Sekretärin. Statt eines Chauffeurs, für 

• den nichtgenug Arbei tea is t , :mdeiner 
Sekretärin.die die „Chefin" dreh m i l -
mebmen mußte, geht die Chauffeur-
Sekretärin mit auf die Reise. Sie-batnin 
einen Nachteil - man k a n n ihr nicht u n 
terwegs diktieren. 

Ob es entsprechend dem „Gärtner-
Chauffeur" a u c h schon eine „Gärtne
r in-Chauffeure" gibt, w a r n i c h l h s " * i , f l -
zuf inden. Die einzige ihrer Art die m i r 
bisher begegnet ist, w a r nicht angesteil, 
sondern Teilhaberin i n der Gärtnerei 
ihres Vaters. . • 

Neue Vorsitzende des 
Schweizerischen Verbandes 

der Akademikerinnen 
A u f der 33. Delegiertenversammlung 
des Schweizerischen Verbandes der 
Akademikerinnen w u r d e die Philolo
gin Mme Elisabeth Fauconnet-Baudin, 
Lausanne, zur neuen Vorsitzenden an 
Stelle der turnusgemäß aurpcheiden-
den Frau Dr. M. Henric i gewählt. Eben
falls turnusgemäß fällt der Vorsitz da
mi t diesmalin die französische Schweiz. 
I n 7 Schweizer Städten bestehen eigene 
Sektionen des Verbandes. Die zurück
getretene Frau Dr. Henric i ist weiter
h i n Vizepräsidentin des internationa
len Akademikerinnenbundes, der i n 
74 Staaten r u n d 170 000 Mitglieder 
zählt. 

Telefonistinnen-Rekord 
Die längste aktive Dienstzeit der Welt 
als Telefonistin dürfte Frau Crezence 
Monnier aufzuweisen haben. Sie fei
erte i m Val d'Anniviers (Schweiz] i h r 
70jähriges Berufsjubiläum. Schon die 
allererste Telefonzentrale des Tals 
w u r d e v o n i h r geleitet. 

Schielen durch Fernsehen 
Eine Erhebliche Zunahme des Schie
lens bei Kindern w u r d e i n den letzten 
Jähren v o n englischen Distriktärzten 
beobachtet. Die Arzte glauben, daß die 
Zunahme des Leidens auf al lzuviel 
Fernsehen zurückzuführen sei. 

Gesehen in Paris 
Pelzkappen w i r k e n leicht u . elegant, 

w e n n das Bandeau aus Samt oder sogar 
Tüll gearbeitet w i r d — etwahellblau zu 
schwarzem Persianer, oder auch lachs
farben zu braunen Fellarten. 

Man begegpet wieder kle inen Hüten, 
aus Federn geklebt, die w i e Kappen 
den Kopf umschließen, sich allerdings 
nach oben zuspitzen u m schließlich 
dort auf der „Höhe" der Saison zu sein. 

Auch der Abendhaarschmuck ist 
vielfach aus Federn gefertigt. Er w i r d 
kleinen, mi t Steinenbesetzten Kämmen 
aufgesetzt u n d teils einseitig, teils beid
seitig getragen. 

Z u m Ballkleid sah m a n Kopfbedek-
kungen aus Spitzentüll, die, über der 
Stirn mi t einer Snaßspange zusammen
gefaßt u n d an den Seiten gebauscht, 
das Haar vollständig bedecken. 

Die Pelzponpons,die i m vergangenen 
Winter das Revers der K o s t ü m e 
schmückten, sind Pelz- Schmetterlingen 
gewichen, deren „Körper" aus Perlen 
oder Straß besteht. 

Z u vielen Wollkleide r n w e r d e n So
lange, pasteil- oder rehfarbene Hand
schuhe aus weichem matten Leder ge
tragen, da die Kleiderärmel meist kür
zer gehalten s ind als sonst i m Winter 
üblich. 

Viele Schuhläden bieten Schuhe u n d 
Handschuhe i n passender Kombina
t ion a n — i n gleicher Farbe u n d glei
chem Material. 

Q)les im$ Q)as 

Das Kompliment 
Ein junges Mädchen • es w a r eine be
geisterte Le&enn v o n Vioky Baums be-
berühmtsn Romanen - w u r d e der ver
ehrten Autor in vorgestellt. Spontan 
rief es aus • r U n d ich glaubte, Sie wären 
viel älter»" Worauf Vioky Baum m i t lei
sem Lächeln erwiderte: „Und Sie i r ren 
sich nicht, mein K i n d ! " 

Nun spielt sie wteder Bach 
Die Orgel einer .Kirche i r Blaciroool 
(England] erschreckte kürzlich die Sir
chengemeinde, als sie statt der erwarte

ten Chorals den Wetterbericht des Lon
doner Rundfunks v o n sich gab. Jetzt 
hat m a n herausgefunden, daß ein k l e i 
ner, zwischen die Elektronenröhrchen 
verklemmter Draht die Ursache war. 

Wenn Frauen fahren 
Zwei Freundinnen unternahmen eine 
Reise nach Griechenland - ihre Ehemän
ner ließen sie daheim. Natürlich mußte 
der Besuch einerberühmten Tempelru
ine auch i m Bilde festgehalten werden. 
„Paß auf!" rief Frau Ingr id ihrer pho-
tographierenden Freundin Ursula zu^ 
„Du bekommst ja unser Auto m i t ins 
B i ld ! " - „Das macht doch nichts!" , sagte 
die Freundin. „Doch! W e n n m e i n M a n n 
sieht, daß w i r m i t dem Wagen hier oben 
waren , denkt er, ich hätte die ganaen 
Säulen umgefahren!" 

Das Übergewicht 
wird fortgeblasen 

Ein französischer A r z t hat ein neues 
Verfahren entwickelt , überflüssigen 
Pfunden zuleibe z u rücken: er attak-
kier t sie m i t sorgfältig gezielten, kräfti
gen Luftströmen. Nach 12 halbstündi
gen Behandlungen sollen sie m i t Si
cherheit-in die Flucht geschlagen sein. 

Flaschenpost 
Schulkinder aus Boston (Massachusetts] 
haben bereits ihre Wehnachtsgrüße an 
die europäischen Altersgenossen auf 
den Weg gebracht. Es w u r d e auch Zeit, 
denn der Golfstrom, der die Beförde
r u n g der i n Flaschen eingeschlossenen 
Briefchen übernehmen soll, w i r d dazu 
bestimmt eine gute Weile brauchen 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
100 Französische Fr. 14,2020 14,2720 

1 Schweizer Fr. 11,4120 11,4620 
1 USA-Dollar 49,66 49,89 
1 D-Mark 11,93 • 11,98 
1 Hol land. Gulden 13,145 13,195 
1 Engl. Pfund 139,77 140,27 

100 I ta l .L i re 7,96 8 -
Kurse des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,55 12,80 
1 Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,15 
1 D-Mark 11,70 11,90 
1 Hol land. Gulden 12,75 ' 13,— 
1 Engl. Pfund 130,- 132,— 

100 Ital . Lire 7,80 8,— 
1 Österr. Schilling 1,83 l,9d 

Die erste Kurszahl gilt für den A n 
kauf diezweite für den Verkauf 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Fünfundzwanzigster Sonntag nach 
Pfingsten 

SONNTAG, I i . NOVEMBER 1956. 
6 U h r 30 Jgd. für Maria Barbara Cürtz 

geb. Reuter. 
8 U h r Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Illies-Hilgers. 
9 U h r Jgd. für Johann Lecoq. 

10 Uhr Hochamt für die Leb. u n d 
Verst. der Pfarrgemeinde. I n 
allen h l . Messen Kollekte für 
das St.Josef's Priesterwerk. 

2 U h r Christenlehre,Andachtzuni 
Tröste derarmeriSeelenund 
Segen. 

MONTAG, 12. NOVEMBER 1956. 

6 U h r 30 Für Johann Freichelsu. des
sen Kinder Joseph, Bertha 
u n d Mathieu. 

7 U h r 15 Für die Verst. der Familie 
Rosscamp-Co'onerus. 

DIENSTAG, 13. NOVEMBER 1956. 
6 U h r 30 Für die Verst. der Farr C 

se Feyen. 
7 U h r 45 Für den Gef. Hilar ius Kütz. 

10 U h r Hochamt als Danksagung 
für die Leb. u n d Verst. der 

1 Fam. Wangen-Jacoby gele
gentlich der goldenen Hoch
zeit. 

MITTWOCH, 14. NOVEMBER 1956. 

6 U h r 30 Für Nikolaus Urfels. 
7 Uhr 15 Sechswochenamt für Lehre

r i n Johanna Lehnen, gebo
rene Schommer. 

DONNERSTAG, 15. NOVEMBER 1956. 

6 U h r 30 N . M der Familie Schröder-
Kohnen. 

7 U h r 15 Für die Ehel. Carl Bous u n d 
Cathrr-ina Backes. 

FREITAG, 16. NOVEMBER 1956. 

6 U h r 30 Für J-an Gallot. 
7 Uhr 15 Jgd. für Cathanna Göbela 

geb. Hebertz. 

SAMSTAG, 17: NOVEMBER 1956. 

6 U h r 30 Jgd. für Jakob Masson. 
7 Uhr 15 Sechswochenamt für N i k o 

laus Kesseler. 
3 U h r Beichtgelegenheit. 



D o m ä n e n a m t S t . V i t h 

¥ 
eines rridusxriegeièndes i n ?i .*- 7 . .\ 

Der Domänenverwalter in St Virh w i r d am Mittwoch, dem 
21. November 1956 u m 14 Uhr , i m Hotel de:? Ärdennesin 
St.Vitt', Prümer Strcße. z u r öffentlichen Versteigerung 
eines i m unmittelbaren Bering des Bahnhofes St.Vith und 
unterhalb der Straß'? St.Vith-Schönberg gelegenen l,42Ha. 
großen Industriegeländes schreiten. 

Aufgeld 17 v. H u n d Kaufpreis zahlbar innerhalb ?,0Ta 
ge nach Genehmigung des Verkaufes. 

Nähere Auskünfte erteilt das Domänenamt St.Vith 
Wiesenbac-her Straße. 

D o m ä n e * » S t . V i t h - F o r s t a m t i i i i m g e n 

Der Doinäneneinnehmer in St.Vith w i r d am Montag, dem 
¡26. November 1956, u m 14 Uhr, i m Gasthaus PALM, i n 
Lanzerath, zur öffentlichen Versteigerung v o n 22 Fm. 
Eiche», 354 Fm. Buchen u n d 75 Bm. Brennholz des Staats
walds« Losheimergraben schreiten. 

Barzahlung. - - Aufgeld 10 v. H . 
Der Katalog ist beim Oberförster i n Büllingen erhältlich-

Amtsstube dtes Notars L. Doutrelepont i n St.Vith 
Klosterstraße 7. 

F r e i w i l l i g e 

L o i i d v e r s t e i g e r u n g 
in Manderf eld 

A m F ? ® # s g s d e m 1 6 . N o v e m b e r 1 9 5 6 
nachmittags 3 Uhr, 

in der Wirtschaft Geschwister J. u n d A. Heinzius, z u M a n -
derfe 'd, wf^d der unterzeichnete Notar, i m Auftrage der 
Frau W i i helrn Kemzius-Leutb er aus Euscheid, die nachbe-
zeichnsft? Parzelle öffentlich meistbietend versteigern. 
Tei l de« Ss>&ads*«sV* katastr . Gemeinde Manderfeld 
Flur 15 No. .301/143, in der Dell , Acker, groß 503,16 Ar . 

Verkauft w i r d u n d zwar i n 2 Lesen ein Trennstück v o n 
r u n d 250 A r . Es bandelt sich hierbei u m eine sehr gute 
Weidgparselle, gelegen an der Hauptstraße Manderfeld 
nach ffiMisim, Parz'efie die sich vorzüglich als Baustelle 
eignet. 

Es besteht die Möglichkeit für etwaige Interessenten 
eine Vereirsbsrwvs der einzelnen Lose z u beantragen. 

Gegebenenlais können mi t dein Eigentümer auch Ver
handlungen für den Erwerb des Restteils der betreffen
den Parzelle angestrebt werden. Es ist dies eine etwa 20-
jährige Fichten&ultur, groä etwa 10 Morgen, also 250 ar. 

Nähere Anskunft'ertei'sB, die Verkäuferin u . die Amts-
smbexdessisnteEzeiGh'neten Notars. 

St.vltft, den 6. November « 
L. DOUTftBLEPONT; Notar 

G e m e i n d e S c h ö n b e r g 

A u M c h r e t b u f i g 

D$e Stetten einss foöwere^einer Lehrerini) u n d eventuell 
Spgp^KaMMPpffl^^P sind i n der Gemeinde Schön
berg enügülfrgzu Besetzen. 

SchrÄIisbe Bewerbungen sind bis z u m 24. November 
4956 einsghire&lich per Einschreiben unter Beifügung f o l -
§end>&r"Un.terlafen an äse Gemeindeverwaltung i n Sdh-äsi-
berg z u r ichten: handgsschriebener Lebenslauf, Gebuiis-
upfcunde, ev^nty,-*! MJltzzeugnis, Führungszeugnis, ärzt
liches Attest, b.e^aubigse Abschrift des Diploms über die 
Befähigung zur'Erteilung des Unterrichtes i n deutscher 
Sprache. 

Gehalt nach gesetzlichem Tarif. - Die Gemeinde Schön -
berg innerhalb v o n drei Monaten nach der Ernennung 
bewohnen. 

S c h ö n b e r g , den 5. November4956. 
Für das Kol leg ium: 

Der Gemeindesekretär, Der BivT^rrr.ei&ter, 
P. MARGRAFF. F. K E I N E N 

ieckara von L E H M I . h 
d a u e r n d a s g a n z e L E B E N 

Einzigartige A u s w a h l i n QUALITÄTSDECKEN 

neu eingetroffen! 
Strumpf- und Perlonwolle in v'»®len 
neuen Färb. 100 gr. von Fr. 22/ «n. 

F E X T I L H A U S A g n e s H i l g e r 
S T. V I T H , H A U P T S T R A S 4 E 

WiHst D Ö es z« Hatise gut warm rkfbef»... 

Dann frage nach e i n e m mw mm?*»* 

Dauerbrenner - Verheizt Holz und aus !CoM**«sorien. 

mi 

F R A B R I Z I E R T V O N ? 

S. À. F e d e r i t i im Sion, Frasnes-Iez-Couvin 

in G e s c h ä f t e n u . G a s t s t ä f l e n wo 

• § 4 

S I C H E R H E I T S 

A L A R M K A S S E N 
Schreibkontrollkassen 
Additions-Kassen 
Registrier-Kassen 

vorhanden sind, 

i s t j e d e r D I E B S I Ä H L u n m ö g l i c h 

V e r t r . : F a . C a r l G e n i e n , S t . V i t h , T e l . 1 9 9 

Für Ihre P ^ I ^ E ^ B S I t 
n u r eine Adresse 

Walter Schoben • St.Vith 
Haupkirasie 77 - MüMenbachstrc»-« 1c 
Tel. 471 - Lieferung frei Haus 
Matetten 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen e in Begrift M * 
Facharbc.it! 

Wegzugshalber 
B ä c k e r e i -

Koiiditoreieinrichtuag z u 
verkaufen. Patisserie >Au 
St. Esprit« Malmedy. - Tel. 7 

Grosser 
R e k l a m e v e r k a u f 
in W O L L D E C K E N 
Preiswert atcr <ju! im Facrueschä't 

Heinrich Zinnen, St.Viih 
MAJOR -10 N G ST?AS Si 

Guter 

S ä g e m e h l o f e n 
z u verkaufen. A u s k u n f t i n 
der Geschäftsstelle. 

WESTFALi A-

R a u c h e r - u n d 

Äi'fbewahrungsschriJnke 

in n rschiedenen Grös
sen vorrätig. 

aUSCHINENHANDLUNG 

i m 
AmeierSilas:? ST.VITH Tel. 174 

Kaufe A U höchsten Ta
gespreisen 

minderwertiges Vieh 

13. ^oischlachtungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

HichplNever, Herresbach 
Tel . NtiimedvN?. 381 oder 
Tel . ManderfeXc« N r . 1408 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Tax 
In - und Aus land 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L F F O N S T . V I T H 268 

Gummistempel 
liefert 

Doepgen - Beretz - St.Vith 

Hauptstraße 

Eine Partie schöne 6 Wo
chen alte 

F e r k e l 
z u verkaufen. Haus Nr. 48 
Meyerode. 

0 remus 

Cebet- u n d Gesang
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas
sende Hüllen i n Le
der u n d Plastik. 

DÖEPGEÜ-BEKETZ 
St.Vith, Hauptstraße 

i n s e r i e r e n S i e i n d © r S t , Y i t h e r Z e ä i u n < 

er 

¿Kinder $enben ! 

Zum St.Mikolausfest liegt schon eine reichhaltige 

Auswahl bereit: Eusslin Jugendbücher für 6 bis 15-

jährige, Mal- und Bilderbücher für die Kleinsten, 

Malkasten, Farbstifte, Buchhüllen, Poesiealben, 

Fotoalben. 

H A U P T S T R A S S E 5 8 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Ständig auf Lager 

Ferkel* Litsf er & Faselschweine 
z u den billigsten Tagespreisen! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung fre i Haus. 

Richard LESR0S / Büllingen / Tel. 42 

Suche 

L a n d a r b e i t e r 
für alle landwirtschaftliche 
Arbeiten. Jean D e f o s s e , 
H u c c o r g n e , Prov. Lüttich, 
Tel. H u y 71190. 

Junges 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen heute | 
m örgen u m 6.30 U h r u n seren guten Vater,Sch wie-
gervarer, Großvater, Bruder u n d Onkel 

H e r r n L e o n i s . I C s ^ I m a n n 

W i t w e r v o n Gertrud Lambertz 
Pensionierter Eisenbahner 

nach kurzer Krankheit , versehen m i t den heili
gen Sterbesakramenten i m Alter von 71 Jahren 
z u sich i n die Ewigkeit z u nehmen. 

I n tiefer Trauer: 

Johann Christen u n d Frau Gertrud 
geb. K a u l m a n n u n d Kinder, 

Bernhard K a u l m a n n u n d FrauMaria 
geb. Teuten u n d K i n d , 

2 Brüder, 4 Schwester 
u n d die übrigen Anverwandten. 

Hünningen, Weckerath, den 8. November d956 len 

) e s t Vither Zeitung ersdieint 

>s und samstags mit den Beilaj 

lunnweff 127 

D 

H u i 

Die feierlichen Exequien m i t nachfolgender 
Beerdigung f inden statt am Montag, dem 42. No
vember 4956 u m 9.30 Uhr , i n der Pfarrkirche zu 
N.-Emmels. - Abgang vom Sterbehaus u m 9 Uhr. 

i ' iii i i 'm'WEgrra'iftgiJkn 

lllustriete Zeitungen - Unterhaltungs-
Litteratur - Schaffhauser-Strickhefte 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DCEPGEN 
S T . V I T H K L O S T E R S T R A S S E 

IUDAPEST. Immer noch wt 
ilna Kämpfe aus Ungarn 
je jedoch nicht auf organisi 
[erstand schließen lassen. 
Iruppen von Patrioten habe 
:e noch nicht ergehen. Da 

je Ultiamtum, die Waffen 
jgen, lief am Samstag abent 
idieJonrnalisten,die amSonr 
lie österreidiische Grenze i 

berichteten von erneut 
_. In Dunapentele wieser 

[tändischen, mit Panserunt 
jorgetragene Angriffe zurüd 
Jen schließlich mit der voi 
Jerstörung des wichtigen 
[Oiubinats. falls die Russe! 

iffe nicht einstellten. 
Wie aus Wien verlautet, 

..heiter einen Großteil de; 
lergwerke bei Pees an der 
jdien Grenze zerstört. Aue 
len die Bergleute das sowje 

itum zurückgewiesen hal 
srkärnpfen. In Ujpest (ein1 

'on Budapest) kämpfen i : 
«reinzelte nationalistische] 

i , trotz massiver Sowjet: 
•Clements undAngrif fe . In 

jtadt selbst finden nur nc 
Insel Csepel, auf der sich 
idustriewerke befinden, K 

Montag mittag v>;urde 
r wieder heftige Kamp: 
ie Lage i n der Hauptsti 
verzweifelter. Hunde; 

fern lange Menschenschlai 
W den Bäckerläden, i n de 
einkleinas Brot zu erwisch 
[anderen Lehensmittel sind 
[und die Wohnungsnot im 

lerkbar, da zahlreiche Sti 
[ständig zerstört sind. Es 
Medikamenten. Schwere 
müssen chnen jede-Betäub 
führt werden.Die Zahl dei 

i n Dauerstellung für na 
leichte Hausarbeit gesucil 
Guter Lohn. Sich wende| 
a n : Vil la „Epilogue", PäP 
f ondruy-Stavelot. - Tel. f* 

1 " 

Neue Ms 

men, ICIee 

sen und 

trogen 

le in Mänteln, Kosiü-

rn, Deux-F'ièces, Blu-

en sind neu eit 

M H U 

Agnes Hi3gerf HMlh 

H A U P T S T R ¿ * 

UNO-Po l i ze i 
für Nahe 

Die UNO-Vollversamm 
eine internationalePolizi 

ên und sie in Acgypti 
Großbritannien, Frankr 
^urden gleichzeitig auf j 
ihre Truppen aus Aeg 
Ben. ZahlreicheLänder, 

I {j'gen Sitz im Sicherheit 
»ereit, Soldaten für di 
2urVerfügung zu steller 

. dnavische und asiatisc 
I »en das UNO-General 

Bereitschaft zur Mitwir 
iung der voraussieht! 
starken UNO-Polizeitru 
Jen. - Unser Bild zeigt 
••M des norwegische 
Oberstleutnant Wiik ( 
tten Stellvertreter.Majc 
^egen wird rund 150 Ä 

lizeitruppe ab 

http://Facharbc.it

